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Griechenland wahrt ſeine Neutralität
Eine bedeutſame Erk ärung

Paris, 10. Nov. „Ech. de Paris“ meldet aus Athen:
Finanzminiſter Dragounis erklärte geſtern, falls die Serben
und ihre Verbündeten auf griechiſchen Boden
zurückgedrängt würden, werde Griechenland kraft der
Geſetze der Neutralität gezungen ſein, ſie zu ent
waffnen.

Paris, 12. November. De Erkärungen der griechiſchen
Geſandten bei den Vierverbandsmächten, daß das neue Kabinett
gewillt ſei, abſolute Neutralität zu beobachten, wurde allſeitig ziem-

lich kühl auf genommen. Zwiſchen Paris und Lon-
don ſind Beſprechungen im Gange, betreffs Ueberreichung
einer diesbezüglichen Kollektivnote der Entente an die
griechiſche Regierung.

Die franzöſiſche Preſſe
gegen das neue griechiſche Kabinett

Paris, 10. Nov. Eine beſonders heftigee Sprache
gegenüber dem neuen griechiſchen Kabinett führen jetzt die
ſozialiſtiſchen Blätter. „Rappel“ ſchreibt, Griechenland habe
kein Miniſterium, ſondern nur einen Deckmantel für König
Konſtantin. „Humanits“ erklört, Skuludis falle die Auf
gabe zu, der Vollſtrecker des königlichen Willens zu ſein.
Daneben hoffen die meiſten Blätter, welche ſeit einiger Zeit
in militäriſchen und polrtiſchen Artikeln ihre Leſer mit
Zukunftsmuſik über die unglückliche Lage vertröſten, daß
ſich die Lage auf dem Balkan in wenigen Wochen derart
ändern werde, daß auch König Konſtantin ſeine Neutrali-
tätspolitik bedauern werde.

Paris, 10. Nov. (Havas.) Der griechiſche Ge
ſandte in Paris überreichte geſtern vormittag am
Quai d'Orſey ein Telegramm des griechiſchen Miniſterprä-
ſidenten, welches verſichert, daß Griechenland feſt ent-
ſchloſſen ſei, ſeine Neutralität mit dem Charakter
aufrichtigen Wohlwollens gegenüber den Ententemächten
fortzuſetzen. Das neue griechiſche Kabinett mache die
Erklärungen Zaimis bezüglich der freundſchaftlichen
Haltung der griechiſchen Regierung gegenüber den
Alliſerten in Saloniki zu ſeinen eigenen. Die griechtſche
Regierung hoffe daß übelwollende Nachrichten die guten
Beziehungen zwiſchen der Entente und Griechenland nicht
trüben werden.

Athen, 10. Nop. („Agence Havas“.) Die griechiſche
Regierung hat die Regierungen der Alliierten kürzlich
um Gewährung eines neuen Vorſchuſſes von 40 Millionen
erſucht. Die Regierungen der Alliierten unterzreben die
Frage einer wohlwollenden Prüfung.
„Ein Krieg Rumäniens gegen

Deutſchlands iſt Wahnſinn“
Bukareſt, 10. Nov. Jn einer Betrachtung über die

bisherigen Erfolge der Mittemächte auf dem
Balkan kennzeichnet der konſervative „Steagul“ die
Lage für Rumänien folgendermaßen:

Ein militäriſches Eingreifen Rumäniens auf dem Balkan
könnte heute die Verbindung zwiſchen Deutſchland und der Türkei
nicht mehr verhindern, da die Linie über Niſch nach Konſtantinopel
bereits freigeworden iſt. Heute in den Krieg gegen Deutſchland
eintreten, würde die Uebernahme einer untergeordneten Rolle be-
deuten, die darin beſtände, dem Vierverband mehr Zeit für ſeine
Landungen in Saloniki zu verſchaffen. Das Schickſal Rumäniens
wäre dann an die ſtark verringerten Sieg esaus-ſichten des Verbandes geknüpft. Da heute in keinem
Fall mehr von der Aufteilung Oeſterreich-nn-
garns die Rede ſein kann, ſondern höchſtens von der Ver
hinderung eines großen deutſchen Sieges, wäre ein Krieg Ru-
mäniens gegen Deutſchland Wahnſinn.
Wie groß iſt das engliſch- franzöſiſche Expeditivus-

korps auf dem Balkan?
Wien, 10. Nov. Die „Südſlav. Korreſpondenz“ ver-

öffentlicht folgende Mitteilung:
Entgegen den in den neutralen Blättern enthaltenen An

gaben über die Zahl der auf dem VBalkan gelandeten Truppen,
insbeſondere entgegen der Behauptung des Mailänder Secolo,
daß ein engliſchfranzöſiſches Expeditionskorps von 70 000 Mann
bereits an die ferbiſche Front gegangen ſei, iſt auf Grund ver-
läßlicher Jnformationen feſtzuſtellen, daß bis zum 7. November
überhaupt erſt etwa 80 000 Mann in Saloniki gelandet waren,
wovon nur ein Teil, faſt ausſchließlich Franzoſen, den Vormarſch
nach Norden angetreten hat. Gleichzeitig iſt feſtzuſtellen, daß die
Entente namentlich in Griechenland fortgeſetzt das Eintreffen
eines nach Hunderttauſenden zählenden Expeditionsheres ankün-
digen läßt. Der Grund dieſer Ausſtreuung iſt klar, und es iſt
begreiflich, daß der Generalſtab der Entente in Salpniki die
größten Anſtrengungen macht, um eine Kontrolle über die Zahl
der landenden Trupen möglichſt zu verhindern.
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. November, Amtlich wird verlautbart:

10. November 1915:

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen der Armee des

Generals v. Koeveß haben ſüdweſtlich von Jvanjeca die ſtark
beſetzte Höhe Okoliſſa genommen und auf Eldoviſte, dem
Südausläufer der Jelica Planina, eine aus mehreren
hintereinander liegenden Schützengräben beſtehende
Stellung geſtürmt.

Südweſtlich von Kraljevo dringen deutſche Streit-
kräfte beiderſeits der Jbar vor. Südweſtlich von Kruſe-
vac gewannen ſie den Raum von Alekſandrova.

Die Bulgaren warfen den Feind bei Niſch und Alek-
ſinac auf das linke Ufer der Südlichen Morava zurück.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn Oſtgalzien herrſcht ſeit dem Mißlingen der

r ruſſiſchen Angriffe gegen unſere Strypafront wieder
uhe.

Ein ruſſiſcher Durchbruchsverſuch weſtlich
von Czartorvsk wurde in heftigen Kämpfen durch deutſche
und öſterreichiſchungariſche Truppen vereitelt.

Jtalieni cher Kriegsſchauplatz
Die Tätigkeit der italieniſchen Artillerie war geſtern im

allgemeinen wieder lebhafter. Feindliche Angriffe auf den
Südteil der Podgoraſtellung, gegen Zagora, bei Plava und
auf dem Col di Lana wurden abgewieſen.

Auf Nabroſina abgeworfene Fliegerbomben töteten
mehrere Zivilperſonen, darunter eine Frau und drei
Kinder.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein ruſſiſcher Minenſ cher und ein
franzöſiſches Corpedoboot verſenkt

Berlin, 10. Nov. Am 5. November wurde am
Eingange des Finniſchen Meerbuſens das Führer-
fahrzeug einer ruſſiſchen Minenſuchabteilung
und am 9. November nördlich von Dünkirchen ein

durch unſerefranzöſiſches TorpedobootUnterſeeboote verſenkt.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 10. Nov. Die „B. Z.“ meldet: Nach einem
Telegramm der „F. Z.“ aus Salontki wird der Bahn
verkehr auf der Linie Saloniki-Monaſtir nur bis Flo
rina aufrecht erhalten. Jn Monaſtir herrſcht
Spannung. Es iſt von den Serben jetzt gänzlich
verlaſſen. Eine Bürgerwehr iſt gebildet worden, um
Plünderungen zu verhindern. Auf der Strecke Gewgheli--
Kriwolak verkehren nur noch Militärzüge. Die Engländer
ſchaffen ſchwere Geſchütze nach Gewgheli.

Wien Konſtantinopel
Die „Wiener Allgemeine Ztg.“ erfährt aus Sofia, daß die

große Brücke zwiſchen Pirot und Niſch bei Sackovac bereits her
geſtellt wurde. Jn längſtens zehn Tagen wird man
wohl von Wien und Budapeſt über Belgrad und Sofig nach
Konſtantinopel fahren können.

Das Dardanellen- Unternehmen aufgegeben
Das Wiener „Achtuhrblatt“ meldet aus dem Haago,

während des Aufenthaltes des Generaliſſimus Joffre
in London fei beſchloſſen worden, das Dardanellen- Unter
nehmen endgültig aufzugeben. Die dortigen
Streitkräfte ſollen nach dem Balkan übergeführt
werden.

Gegen das Herz Montenegros
Die Wiener Berichterſtatter melden ihren Blättern aus dem

Kriegspreſſequartier: Die Offenſive an der Weſtfront Monte-
negros hat mit voller Wirkung eingeſetzt. Der mächtige Trog
lav, auf dem die montenegriniſchen Batterien ſtanden, der
Orlova und der Wardar, der Träger einer uralten, nunmehr
zerſtörten Burg iſt, ſind eingenommen. Entlang der Grenze
ber Herzegowina iſt gegen Rikfie der erſte Schritt z u in Sturm
gegen das Herz Montenegros getan worden.

„„Nach einer Parrſer Meldung lautet der montkenegri
niſche Bericht vom 7. November:
kämpfe auf der ganzen Front. Vergebliche Angriffe der
en hen Jnfankterie an verſchiedenen Stellen.
oben.

Bedeutende Artillerie

(Siehe
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Der Save-Uebergang

am 7, und S. Oktober
Schon lange waren unſere Vorbereitungen für einen

Uebergang über die Save getroffen, jede Einzelheit war
wohl erkundet und jede Möglichkeit in Betracht gezogen.
Unſere Brigade ſollte im Abſchnitt Kirche Bejanija--
Zuckerfabrik und 155 ſüdl. Zemun--Eiſenbahnbrücke den
Uebergang machen. Das Regiment ſollte ſich zunächſt in
den Beſitz der kleinen Zigeunerin ſel ſetzen, die
auf einem Damm erreicht werden konnte, während wir die
Große Zigeunerinſel nehmen ſollten.

Letzteres war eine äußerſt ſchwierige Aufgabe. Jeder
Mann wußte, daß die Jnſel ſtark beſetzt war, daß drüben
im Buſchtwerk ein zäher und gut ſchließender Gegner
lauerte und daß Minen und andere Ueberraſchungen wäh
rend des Ueberganges auf ihn warteken. Trotzdem gingen
unſere braven Kerls heran wie immer!

Am 6. Oktober 12 Uhr mitternachts ſtand das Regi-
ment hinter dem Save-Damm bereit.

Inzwiſchen belegte unſere Artillerie die Feſtungs
werke Belgrads, die Ufer der Save und die
Jnſeln mit ſtärkſtem Feuer. Unaufhörlich flogen die
Granaten gegen die Höhen Belgrads, zerſprangen in dem
Buſchwerk der Jnſeln und ziſchten gegen die Ufer der
Save. Detonation folgte auf Detonation!

Punkt 1 Uhr 15 Minuten vormittags begannen die
Minenwerfer ihr Feuer und ſchleuderten Minen
aller Größen gegen die Jnſeln. Jetzt ſteigerte ſich auch das
Artilleriefeuer zu größter Heftigkeit. Dumpf grollte der
Donner in den Tälern der Donau und Save, hell zeich
neten die durch die Luft fliegenden Geſchoſſe ihre Bahn im
Dunkel der Nacht wie Meteore, und grell leuchteten die ern-
ſchlagenden Granaten. Es war ein ſchaurigſchöner Anblick!

Jetzt war es Zeit, die Pontons, die im Galovic
Kanal verſteckt lagen, in die Save zu bringen. Leiſe
trugen die wackeren Pioniere die Fahrzeuge über den
Damm hinunter ans Waſſer, und lautlos beſtiegen ſie
unſere Leute.

Pünktlich 2 Uhr 10 Minuten vormittags ſtießen
hie Pontons vom Ufer ab. Bis dahin hatte der
Feind ſich völlig ſtill verhalten und weder auf unſer
Artillerie- noch Minenfeuer irgendeine Antwort gegeben.

Beinahe hatte es den Anſchein, als ob er überhaupt
nicht mehr da wäre.

Kaum näherten ſich jedoch unſere Pontons der Jnſel,
ols ſie von einem raſenden Jnfanteriefeuer
überſchüttet wurden. Gleichzeitig ſetzte die ſer-
biſche Artillerie mit heftigem Feuer ein. Schneller
arbeiteten die wackeren Pioniere in den Booten, vorwärts
heran an das Ufer! Trotzdem viele Pontons, von Schüſfen
durchbohrt, verſackten oder auf Minen liefen, trotzdem die
Strömung manches Fahrzeug mit ſich riß, trotzdem die
landenden Leute durch Handgranaten und Maſchinen-
gewehrfeuer ſchwere Verluſte erlitten, unſere Helden
drangen vorwärts und arbeiteten ſich am Ufer empor.

Zurück fuhren die leeren Pontons, die erſten Lerite
ihrem Schickſal überlaſſend, bald kehrten ſie vollbeladen
wieder. So gelang es dem unvergleichlichen Heldenmue
der Pioniere, nach und nach ſechs Kompagnien und
drei Maſchinen gewehre hinüber zu ſchaffen
mehr ging nicht, da ſowohl Menſchen, wie Material zu
Ende waren.

Faſt ſämtliche Ruderer waren tot oder verwundet, von
den Pontons nicht ein einziges mehr gebrauchsfähig,

Die Kompagnien drangen nun trotz heftigen Wis
ſtandes Serben im Hand gemenge Mann
gegen Mann durch das dichte Ufergeſtrüpp weiter und
ſetzten ſich in den Beſitz zweiter feindlicher Stellungen. Hier
hielten ſie zunächſt an, da es zu ſchwierig war, im Dunkeln
weiter vorzudringen.

Der Spaten arbeitete, und er arbeitete gründlich!
Denn manches blutige Spatenblatt legte Zeugnis ab von
ſeiner Verwendbarkeit als Waffe.

Die Serben ſetzten ſofort zum Gegenangriff
an, um ſich wieder in den Beſitz der Jnſel zu ſetzen. Hin
und her wogte der Kampf, fünfmal mußten die Unſrigen
vor der Uebermacht zurück, aber immer wieder drangen ſie
vor und behaupteten ſich ſchließlich in der erſtgenommenen
Stellung.

Unterdeſſen belegten die Serben den Strom, das
Ufergelände und die Unterſtützungen hinter dem Save-
Damm mit ſchwerem Gronatfeuer.

Als der Morgen graute, und man den Schauplatz der
nächtlichen Tätigkeit überblicken konnte, war von unſeren
Helbden auf der Jnſel nichts zu ſehen. Tote nur bagen am
Ufer, und hier und dort bewegte ſich ein Verwundeter im

der



Graſe. Das heftige Gewehrfeuer jedoch ließ vermuten,
daß a Leute tapfer bei der Arbeit waren, und ſo war
es auch!

Unſere Kompagnien hatten trotz der ſerbiſchen Ueber-
legenheit ihr Vordringen fortgeſetzt und waren bis faſt an
den Südrand der Jnſel gelangt. Dicht am Waſſer hielten
ſich die Serben noch.

Leider fing jetzt die Munition an knapp zu werden,
ſo daß nur äußerſt ſparſam geſchoſſen werden durfte. Die
Serben, die die Schwäche unſerer Leute erkannt hatten,
verſuchten ſie zu umzingeln, es gelang ihnen nicht.

Von allen dieſen Vorgängen hatte das übrige Regi-
ment keine Ahnung. Abgeſchnitten von den Kämpfen auf
der Jnſel durch den Verluſt der Boote, war es nicht mög
lich, Meldungen oder Nachrichten zu erlangen, oder Muni
tion oder Verſtärkungen hinüberzuſchicken. Nur das Jn-
t emefener zeigte, daß unſere Leute ſchwer zu kämpfen

tten.Da gelang es am Nachmittag einem mutigen Offizier,
mit einigen Leuten die Save zu durchſchwimmen und Mel-
dung von dem Stande des Gefechtes zu bringen. Mittels
eines Pontons, das von einer anderen Diviſion, die ober
halb überzugehen verſuchte, abgetrieben war und von zwei
Schwimmern herangeholt wurde, brachte man ſchleunigſt
Munition hinüber.

Natürlich brannte das ganze Regiment, nachdem es
von den Ereigniſſen auf der Jnſel gehört hatte, darauf,
an den Feind zu kommen, aber erſt gegen Abend konnte
man darangehen, auf den notdürftig geflickten Pontons
Truppen überzuſetzen. Das 3. Batoillon ging zuerſt über,
dann der Reſt der anderen Bataillone.

Als alles herüber war, reichlich Munition war mit
genommen, faßte ein Bataillonsführer die übergeſetzten
Teile zuſammen und warf den Feind aus ſeiner letzten
Stellung heraus.

6 Uhr vormittags war das öſtliche Drittel der Großen
Zigeunerinſel in unſerem Beſitz.

Wunderbarerweiſe hatten die Serben eine Floßbrücke
von der Jnſel zum anderen Ufer unverſehrt gelaſſen, ſo
e die Möglichkeit gegeben war, das andere Ufer zu er-
reichen.

Nachdem die Artillerie die ſerbiſchen Stellungen, die
Gebäude der Save-Ufer unter Feuer genommen hatte,
nachdem die unter der Brücke vorgefundenen Sprengkörper
von einer Offizierspatreuille beſeitigt waren, griff das
Regiment an und ſetzte ſich um 5 Uhr nachmittags in den
Beſitz des ſüdlichen Save-Ufers.

Der Uebergang war gelungenl!
Jn noch nicht zwei Tagen halte das Regiment den

Uebergang erzwungen und eine herrliche Waffentat, eine
neue Glangsleiſtung ſeinen früheren Erfolgen hinzuzgefügt.

Für die Nacht beſetzte das Regiment die Lederfabrik
und Zuckerfabrik mit zwei Bataillonen, während ein
Bataillon noch auf der Großen Zigeunerinſel verblieb.

Patrouillen ſtellten feſt, daß ſich der Gegner in ſüdlicher
Richtung zurückzog.

Manch ſtummer Held ruht aus auf der Zigeunerinſel,
manches Auge iſt noch trotz liebevoller Behandlung ge
brochen, mancher brave Mann windet ſich verwundet in
Schmerzen das Regiment wird nie dieſe Männer ver
geſſen, die Helden von der Zigeunerinſel!

I

Der „Züricher Tagesanzeiger“ ſchreibt über die
Kriegslage:

Die Ereigniſſe in Serbien entwickeln ſich in den
letzten Tagen mit außerordentlicher Raſchheit, die beweiſt, daß es
mit der Widerſtandskraft der ſerbiſchen Armee zu
Ende geht. Auch der halsſtarrigſte ſerbiſche Staatsmann muß
heute einſehen, daß die verſprochene bundesgenöſſiſche Hilfe zu
ſpät kommt und außerdem ganz unzureichend iſt. Die nun end
lich an der ſüdſerbiſchen Grenze feſtgeſtellten engliſchen und fran
zöſiſchen Truppen haben auf die Ereigniſſe auf den Haupt
kampfplätzen an der Nord und Oſtfront nicht den ge
ringſten Einfluß auszuüben vermocht. Die ſerbiſche Armee
iſt im ganzen Lande von ihrem Eiſenbahnnetz verdrängt. Der
ganze Verkehr für die Armeen iſt nun auf die wenigen, für
europäiſche Verhältniſſe faſt ungangbar zu nennenden Gebirgswege
angewieſen. Damit iſt die Bewegung der Armee, die ohnehin durch
die große Zahl von faſt 200 000 Flüchtlingen behindert iſt,
noch weiter erſchwert, ſo daß deren Lage heute ſchon gänzlich
hoffnungslos iſt.

Die Wiener Blätter melden: Der ſerbiſche Rück
zugsweg gegen Priſtinag und das Amſelfeld gelte als
ſchwer bedroht. Die Verluſte der geſchlagenen
Engländer und Franzoſen bei Krivolac ſeien ge
waltig und betrügen mindeſtens ein Drittel aller ein-
geſetzten Kräfte.

Der ruſſiſche Verkehrsminiſter tritt zurück
Petersburg, 10. November. Der Miniſter für Verkehrs

weſen Ruchlow iſt auf ſein Anſuchen von ſeinem Amt enthoben
worden. Ein Kaiſerlicher Erlaß verleiht ihm die Diamanten zum
Alexander Kewski-Orden

Petersburg, 10. Nov. (Ueber Kopenhagen.) „Rjetſch“
ſchreibt über die Einberufung der Duma, daß der Zeit-
punkt hierfür noch nicht feſtſtehe, vorausſichtlich aber Ende
November alten Stiles ſein werde. Eine kurze Tagung
ſei nicht zuz erwarten, da das Programm ſehr groß und die
Mehrzahl der Miniſter für eine längere Tagung ſei.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 10. Nov. Amtlicher Heeresbericht vom

9. November
Auf dem linken Aaufer in Kurland beſetzten unſere Ab

teilungen die Gegend öſtlich von Nemmern und erbeuteten viel
Munition und Material, das die Deutſchen bei ihrem eiligen
Rückzug zurückgelaſſen hatten. Feindliche Artillerie beſchoß die
Stellungen, die wir geſtern abend bei Olga i nordöſtlich Mitau
beſetzt hatten. Jn der Gegend von Jakobſtadt beſetzten wir
nach heftigem Kampf das Dorf Epukn, 2 Kilometer ſüdlich der
Mündung des Pickſterns in die Düna. n Gegend Düna-
burg nahmen wir nach heftigen Nahkämpfen das Dorf
Oujeniſchki, weſtlich des Swentenſees (4 Kilometer) und machten
annähernd 100 Gefangene. Bei Komarow nördlich Kolki griff der
Feind dreimal ohne Erfolg an. Unſere Artillerie ſetzte die Muni-
tionsmagazine des Feindes bei Bereſtiany ſüdweſtlich von Kolki
in Brand. Oeſtlich der Stadt Zaleszeziky kamen wir am Süd-weſtrande des Dorfes Winiathnce urd Sturm in Z eines
ſtark befeſtigten Wäldchens, aus welchem der Feind fortgeſetzt ein
Flankenfeuer gegen unſere Gräben richtete. Der Feind ſetzte
vier Gegenangriffe an, um die verlorene Stellung wieder zu
nehmen. Er wurde zurückgewieſen.

Jm Südteil der Oſtſee verſenkte ein engliſches Unterſeeboot
den deutſchen Kreuzer „Un di ne“.

Der deutſche Vorſtoß auf Riga
Der Kriegsberichterſtatter v. Koſchützki meldet:

Unſer bis an den Tirul-Sumpf und Kehkau gelangter Vor-
ſtoß gegen Riga veranlaßte die Ruſſen zu immer neuen Verſuchen,
unſere Linien zu durchbrechen. Bei Grenhof nordweſtlich Olai
wurden durch den Sumpf vorgetriebene ruſſiſche Linien von
unſerem Feuer niedergemacht. Geſtern griffen die Ruſſen aber-
mals nach vorhergegangenem Trommelfeuer bei Kehkau an, ge
langten aber nur an einer Stelle an die Drahtverhaue, wo ſie mit
dem Bajonett zurückgeworfen wurden. Nirgends haben ihre An-
griffe ſie um einen Schritt weiter gebracht. Es verlautet, daß der
frühere bulgariſche General Dimitriew den Oberbefehl über die
12. ruſſiſche Armee übernommen hat.

Petersburg, 10. Nov. Der Kaiſer und der
Thronfolger ſind am 9. November von Zarskoje Sſelo
an die Front des Feldheeres gereiſt.

Ein italieniſcher Paſſagierdampfer verſenkt
Rom, 10. Nov. Die „Agenzia Stefani“ meldet aus

Ferryville:
Am Montag Nachmittag wurde bei Cap Carbonara

der nach New York fahrende Dampfer Ancona von der
Schiffahrtsgeſellſchaft Jtalig durch ein großes Unterſeeboot mit
öſterreichiſcher Flagge verſenkt. Laut Giornale d'Jtalia
waren 422 Paſſagiere an Bord. Die Beſatzung betrug
60 Mann. Bisher ſteht feſt, daß 270 Mann gerettet
ſind. Sie ſind in Biſerta eingetroffen.

Nach zuverläſſigen Nachrichten verſuchte der Dampfer
zu fliehen. Das Unterſeeboot war daher ge
zwungen, von ſeinen Geſchützen Gebrauch zu machen.

Bern, 10. Nov. Zum Untergange des der italieniſchen
Schiffahrts geſellſchaft „Jtalia“ gehörenden Dampfers
„Ancona“ meldet „Corriere della Sera“ aus Tunis
folgende Einzelheiten: Der Dampfer bat radiotelegraphiſch
um Hilfe. Er wurde von der drahtloſen Station Biſerta ge
hört, von wo aus ſofort eine Rettungsaktion veranlaßt
wurde. 160 Paſſagiere und zehn Matroſen
ſollen gerettet und nach Ferryville gebracht worden
ſein. Nach Jnformationen des „Corriere della Sera“ aus
Tunis ſoll der Dampfer von einem öſterreichiſchen
Unterſeeboot zum Sinken gebracht worden ſein. An
ſcheinend ſeien auch unter den Ueberlebenden Verwundete.
Außer den aus Venezien und Apulien ſtammenden Aus-
wanderern ſollen ſich zehn Griechen auf dem Schiffe be-
funden haben. „Corriere della Sera“ knüpft an die Nach-
richt einen erbitterten Kommentar über „verbrecheriſche
Handlungen“.

Ein britiſcher Zerſtörer verloren
London, 10. November. Die Admiralität berichtet: Der

Zerſtörer „Louis“ iſt im öſtlichen Mittelmeer geſtran-
det. Er iſt nunmehr ein Wrack. Die Offiziere und die Be-
ſatzung ſind gerettet.

Kopenhagen, 10. November. „Nationaltidende“ ſchreibt:
Kürzlich meldeten wir, daß der Dampfer „Eidſiva“ aus
Bergen in der Nähe von Dover auf eine Mine geſtoßen und ge-
ſunken war. Der Kapitän und die Beſatzung ſind nunmehr in
Bergen angekommen und berichten, daß nicht weniger als
fünf engliſche Schiffe, darunter drei Patrouillenſchiffe,
zu derſelben Zeit und in derſelben Gegend in der Straße
zwiſchen Dover und Calgis auf Minen geſtoßen und
geſunken ſind. Das erſte Schiff, das in die Luft ſprang, war
ein Dampfer aus Glasgow mit Stückgut; es geriet in Brand, ehe
es verſank. Hierauf lief ein Patrouillenboot auf eine Mine
und wurde in zwei Teile geſprengt, wobei 16 Mann umkamen.
Darauf wurde ein zweites Patrouillenboot in die Luft geſprengt,
von deſſen Beſatzung nur zwei Mann gerettet wurden. Dann
liefen noch ein Fiſch- und ein Frachtdampfer auf Minen. Was
mit deren Beſatzungen geſchehen iſt, wußte der norwegiſche
Kapitän nicht.

London, 10. Nov. „Lloyds“ meldet: Die britiſchen
Dampfer „Clan Macaliſter“, 4835 Tonnen,„Californian“ und „Moorina“ ſind verſenkt
worden. (Llonyds Regiſter nennt zwei Dampfer „Colt-
fornion einen mit 5797 Tonnen, den anderen mit
6223 Tonnen.) Der Fiſchlogger „Sch. 450“ iſt auf eine
Mine gelaufen. Die Beſatzung wurde gerettet.

Die engliſche Regierungsjacht „Jrene“ verſenkt
London, 10. November. „Daily Telegrayh“ meldet: Die

Regierungsjacht „Jrene“ iſt verſenkt worden. 13 Mann der Be-
ſatzung ſind gerettet, zwei Mann werden vermiß t.

Ein ſchwediſcher Dampfer geſunken
Aaleſund, 10. November. Der Stockholmer Erzdampfer

Skandig iſt nach einem Zuſammenſtoß mit dem Chriſtianſunder
Dampfer Freikoll, der mit Holz von Archangelsk nach England
unterwegs war, von Hangsholmen, 5 bis 6 Seemeilen ſüdlich Aale-
ſund geſunken. Freikoll glaubte bei dem großen Abſtand zwiſchen
den Laternen der Skandia zwei Schiffe zu ſehen und wollte
mitten durch die Skandiag, die infolgedeſſen mittſchiffs getroffen
wurde. Beim Kampf um die Rettungsboote ertranken drei
Männer und eine Frau. Der Kapitän und 30 Mann
ſind mit dem Freikoll in Aaleſund eingetroffen. Die Erzlaſt der
Skandig hatte einen Wert von vier Millionen Kronen
und war von Larwik nach Deutſchland unterwegs.

Ohne vorherige Warnun!
Berlin, 10. Nov. Auf der Fahrt nach Libau wurde am

7. November der deutſche Kohlendampfer „John
Sauber“, der die deutſche Handelsflagge führte, von
einem Unterſeeboot ohne vorherige Warnung mit
zwei Torpedos beſchoſſen. Ein Torpedo ſoll getroffen
haben, ohne zu erplodieren; der andere Torpedo ging
vorbei. Das Schiff iſt wohl behalten weitergefahren.

Amerika und England
Amſterdem, 10. Nov. Ein hieſiges Blatt meldet: Die

„Times“ erfährt abs Waſhington, daß die Vereinig-
ten Staaten, wie in Waſhington verlautet zukünftig alle
Schiffsfrachten nach Deutſchland, die keine
Konterbande enthalten, cleichgültig, ob ſie direkt gehen
oder über neutrale Häfen, als unantaſtbar er
klären werde. Die amerikaniſche Regierung würde auf
dieſe Weiſe die Reeder ermutigen, die Blockade der
Verbündeten zu negieren.Alle Blätter begrüßen die letzte amerikaniſche Note bei
fällig, betrachten ſie aber als juriſtiſche Beweisführung und
nicht als zweckentſprechende daplomatiſche Waffe. Nie-
mand erwartet daß England nachagibt und niemand außer
den antiengliſchen Kreiſen erwartet ernſte Verwicklungen.

London, 10. Nov. Der Präſident des Handelsamtes,
Runciman, teilte dem Unterhauſe mit, es würden neue
Kabinettsorders erſcheinen, durch die britiſchen Schiffen
verboten werde, Ladungen von einem ausländiſchen Hafen
nach einem anderen zu verfrachten, es ſei denn mit be
ſonderer Erlaubnis

Ein Armeebefehl des Kronprinzen an die
„Schipper

Der Kronprinz hat unterm 31. Oktober den nach-
ſtehenden Armeebefehl an alle Arbeiter und
Armierungsformationen ſeiner Armee ge-
richtet:

Wenn ich in letzter Zeit zu meiner freudigen Genugtuung Ge
legenheit nehmen konnte, den Truppen meiner Armee meinen
Dank und meine beſondere Anerkennung auszuſprechen für die
heldenmütige Verteidigung unſerer Kampfesfront, ſo liegt mir
heute daran, die Verdienſte der Arbeiter- und Ar-
mierungsbataillone zu würdigen, die in ſchwerer,
pflichtreuer Arbeit dazu beigetragen haben, dem Feinde
jeden Fußbreit Bodens ſtreitig zu machen, den wir mit dem
Schwert in der Hand genommen und den das Blut unſerer ge
fallenen Brüder zu unſerem Beſitz gemacht hat. Nicht jedem iſt es
im Krieg vergönnt, die Waffe gegen den Feind zu tragen. Auch
die Männer, die in raſtloſer Arbeit, oft in ſchwerem Feuer mit
dem Boden ringen, um unſere Linien zu einem immer feſteren
Bollwerk auszubauen, ſtehen in treuer Wacht vor dem
Feinde und haben Anſpruch auf den Dank des Va-
terlandes.

Wenn ich dieſen Männern heute gern meine beſondere
Anerknnung ausſpreche, ſo tue ich das in der felſenfeſten
Zuverſicht, daß ſie auch weiterhin in derſelben Pflichterfüllung
dazu beitragen werden, die ſtählerne Mauer unſerer Heeresfront,
deren Weltruf alle Zeiten überdauern wird, zu einer unüber-
wind lichen Schranke gegen jeden feindlichen
Anſturm zu geſtalten.

Dieſer Befehl iſt allen Arbeiter- und Armierungsformatio-
nen bekannt zu geben.“

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 10 November. Amticher Bericht von geſtern Nach

mittag:
Das Gewehrfeuer im Gebiete von Loos dauert beiderſeits

an. Weiter ſüdich Patrouillenkämpfe, in denen wir die Oberhand
behielten. Heftiges feindliches Bombardement fand im Abſchnitt
von Beubraignes und in der Champagne im Gebiete des Trapezes
ſtatt. Unſere Artillerie erwiderte überall ſehr wirkſam. Auf der
übrigen Front war die Nacht ruhig.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend:
Artilleriekampf auf dem größten Teil der Fronten, beſonders

auf dem NouvronPlateau, wo wir ſehr wirkſame Feuerkonzen
trierungen gegen die feindlichen Anlagen ausführten. Jn der
Champagne war die Kanonade im Gebiet von Tahure und des
MesnilHügels beiderſeits noch immer ſehr lebhaft. Jn den Voge-
ſen, ſüdlich der Luſſe zerſtörten unſere Schützengrabengeſchütze
feindliche Blockhäuſer und Unterſtände.

Belgiſcher Bericht:
Die Nacht vom 8. zum 9. November war ruhig. Heute Bom-

bardement von Wurnes, Ramscapelle, Pervyß, Rousdamme, Caes-
bevke. Nachts Geſchützfewer auf unſere vorgeſchobenen Poſten und
auf verſchiedenen Stellen unſerer Linien.

Baron Burian in Berlin
Berlin, 10. November. Nach einer Meldung der „B. Z.“

iſt der öſterreichiſch- ungariſche Miniſter des Aus-
wärtigen Baron Burian zur Beſprechung laufender Angele-
genheiten heute in Berlin eingetroffen.

Berlin, 10. Nov. Der öſterreichiſch- ungariſche Miniſter
des Auswärtigen, Baron Burian, der in Begleitung ſeines
Kabinettsſekretärs Grafen Walterskirchen hier einge
troffen iſt, ſtattete vormittags dem Reichskanzler
einen längeren Beſuch ab. Das Frühſtück nahm der
Miniſter berm Kanzler ein. An dem Frühſtück nahmen
auch der öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter Prinz zu
Hohenlohe, Legationsrat Graf Lariſch, und Unterſtaats-
ſekretär Zimmermann teil. Nachmittags wurden die Be
ſprechungen mit dem Reichskanzler fortgeführt. Auch der
morgige Tag dürfte dem gleichen Zwecke dienen. Der Be
ſuch gilt ebenſo wie die früheren der Erörterung laufender
Angelegenheiten.

Dumba abberufen
Wien, 10. Nov. Die „Politiſche Korreſpondenz“ er-

fährt, daß der öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter Dumba
nunmehr auf Grund einer Allerhöchſten Entſchließung vom
4. d. wher von ſeinem Poſten in Waſhington abberufen
wurde.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Cöthen, 9. November. Fürſorge für verwaiſte
Kriegerkinder.) Die Vorſtände der beiden Vereine vom
Roten Kreuz befaßten ſich in einer Sitzung im Rathauſe mit der
Fürſorge für verwaiſte Kriegerkinder. Die beiden Vereine wer
den Hand in Hand mit der Stadtverwaltung für dieſe Kinder
ſorgen. Es wurde ein größerer Geldbetrag für die erſte Einrich-
tung des von der Stadt beabſichtigten Kinderheims und die
laufender Beitrag, wenigſtens zunächſt für die Kriegszeit, zur
Unterhaltung der Kinder bewilligt. Der Vaterländiſche Frauen
verein insbeſondere erklärte es für ſeine Aufgabe, ſich des Woh
les jener Kinder mit allen Kräften anzunehmen, ſowie aller der
jenigen Kinder, welche in den Kinderhort in Obhut gegeben wer
den, ſolange deren Mütter auf Arbeit gehen, ſogenannte Krippen
kinder. Die Damen des Vereins wollen auch durch Beſchaffung
von Ausſtattungsgegenſtänden (Wäſche, Kleidungsſtücke, Betten
uſw.) ſich jener in das Heim aufzunehmenden Kinder annehmen.
Ferner wurde beſchloſſen, zum Beſten des Roten Kreuges einen
Vortrag mit Lichtbildern veranſtalten zu laſſen. Auch wurde
der Veranſtaltung einer Kriegsbeuteausſtellung, welche dem Zen
tralkomitee vom Roten Kreuz gehört, zugeſtimmt.

Lebens und Genußmittelfragen
T Artern, 10. Nov. (Weißkohl beſchkagnahmt.)Die Polizei beſchlagnahmte auf dem hieſigen Wochenmarkte den

von zwei Händlern zum Verkauf geſtellten Weißkohl, der
für 6——8 Mk. für den Zentner angeboten wurde.

Hettſtedt, 10. Nov. (Biervreiserhöhung.)
der Verſammlung der ſtädtiſchen Braukommune im „Ratskeller“
wurde beſchloſſen, das Liter Bier in den Schanklokalen für
20 Pfg., das halbe Liter für 10 Pfg. in Zukunft zu
verabfolgen. Der Brauvorſtand wurde beauftragt, bei einen
etwaigen Fallen der hohen Malzpreiſe und, ſowie es überhaupt
möglich ſei, wieder eine Herabſetzung des Bierpreiſes ſelbſtändig
vorzunehmen.

Deſſau, 10. November. Einſchränkung des
Fleiſch- und Fettverbrauchs.) Die Herzogliche Re
gierung, Abteilung des Jnnern, erhäßt folgende Bekanntmachung:
„Von der Einführung allgemein fleiſchloſer Tage, alſo auch in den
Privathaushaltugen, iſt mit Rückſicht auf die ſchwierige
Durchführung einer Kontrolle ſowie auf die ländlichen Verhältniſſe
vorderhand in der Erwartung abgeſehen worden,
beſſerbemittelte Bevölkerung auch ohne ausdrückliche Vorſchrift
ſich von ſelbſt die entſprechende Einſchränkungim Fleiſch- und Fettverbrauch im Familienhaus-
halt auferlegen werde. Von der vater ländiſchen
Einſicht aller Kreiſe der Bevölkerung darf erwartet werden, daßſie in richtiger Erkenntnis der Schlage ihre Ernährung den

erlaſſenen Vorſchriften freiwillig anpaſſfenwird.
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Bernburg, 10. Nov. (Neber Umgehung derrei ſe) wird dem „Kurier“ S J. Jn
n m ierleigfändweie' wurde am 5.

er Ma nur vier ndweiſe zum iſe von 64 Pfg. abrn eich 2,56 Mk. für das Pfd., ſtatt 2,55 Mk. Das wäre
aber ſiehe da man nehme einmal eine Wage und wird

finden, daß die Butter ſtatt 125 Gramm nur 111 Gramm
in einem anderen Falle 115 Gramm) wiegt. Der Händler nimmt
ſomit für 1 Pfd. Butter 2,89 Mark ſtatt den geſetzlichen Höchſt
preis von 2,55 Mk. durch dieſen Einzelverkauf. Mit dem Ein
ſchlagpapier wiegt die Butter 116 Gramm ſtatt
125 4 5 130 Gramm. Dem Butter kaufenden Publikum
ſei daher dringend empfohlen, beim Einkauf eine Schale mitzu
nehmen und ſich dahinein das verlangte ButterReingewicht geben
zu laſſen. Es kann nur immer wieder empfohlen werden, der
artige Betrugsfälle der Polizei zu melden.

Leipzig, 10. November. (Die Höchſtpreiſe für
Schweinefleiſch) treten bekanntlich am Freitag dieſer Woche
in t. Verkaufshöchſtpreis des Schweinefleiſches
im Fleiſcherladen iſt dann mit 140 Prozent der 105 Mark des
Großhandels zu berechnen, ſo daß das Pfund allerbeſten
Schweinefleiſches höchſtens 140 Prozent von 105 alſo
147 Pfennig, koſten darf. Wie weit eine Abſtufung des
Preiſes für g eringwertige Fleiſchſorten erfolgen wird,
läßt ſich noch nicht beurteilen, da hierüber die Gemeinden Be
ſtimmungen zu treffen haben und vom Rate der Stadt Leipzig
bisher ſolche Beſtimmungen noch nicht getroffen worden ſind.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Roßla, 10. November. (Jn Geiſtes umnachtung.Der Vorſteher der Halteſtelle in Bennungen c wie a

„Sangh. Ztg.“ ſchreibt, plötzlich in Geiſtesumnachtung einen Tob
ſuchtsanfall. Der Stationsvorſteher in Roßla griff ſofort tat
kräftig ein, ſo daß der Kranke kein größeres Unheil anrichten
konnte. Er wurde in eine Anſtalt nach Göttingen gebracht.

Roßlau, 10. Nov. (Erſtickt.) Erſtickt aufgefunden
wurde in einem Graben unweit der Flemmingſchen Seifenfabrik
der Bahnarbeiter Chriſtian Rückert von hier. R. follte einen
Graben reinigen, und zwar zuſammen mit anderen Arbeitern,
weil er an Krämpfen litt. Entgegen dieſer Anordnung wollte er
jedoch er r. 3 Weraen Hierbei muß er von einem
Krampfanfall überraſ worden, umgefallen und im Schmund Waſſer erſtickt ſein. W uS Gera, 10. November. (Selbſtmord durch Gas.) Eine
Verzweiflungstat beging eine ältere Frau M. in der Südſtadt.
Von körperlichen Schmerzen gepeinißgt, ſandte ſie ihren Ehegatten
aus der Wohnung weg, nahm den Schlauch von der Gaskochein
richtung, führte ihn in den Mund ein und öffnete den Gashahn.
Sie iſt anſcheinend ſehr ſchnell an eingetretener Gasvergiftung ge
ſtorben, denn man fand die Bedauernswerte noch mit dem Schlauch
im Munde tot vor.

Verſchiedene Nachrichten
Zehmitz bei Cöthen, 10. November. (Jugendlicher

D i e b.) Hier entwendete ein 15 jähriger Dienſtknecht ſeiner Herr
ſchaft einen Hundertmarkſchein. Von der Beute ließ er ſeinen
beiden Brüdern einen größeren Betrag zukommen und verjubelte
dann das übrige bis auf einen ganz geringen Reſt. Der Diebſtahl

e v bald n e m da der Täter ſich durch ſeine
u en verdächtig gemacht hatte, hielt es nicht tdes e zu überſüheen. t ſawet So

Braunſchweig, 10. November. (Feſtge nommen.Buchhalter Lohmann von der Zugerfabeit lernte
dorf, der vor längerer Zeit nach Unterſchlagungen in Höhe von
über 50,000 Mark flüchtig geworden iſt, iſt im Auslande feſtge
nommen worden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. November.

Beſchlagnahme von Schlafdecken, Haardecken und
Pferdedecken

kann. Jm Reichsanzeiger wird eine Freigabebewilli-
gung zu der Bekanntmachung W. M. 23179. 15. K RA betreffend
Beſchlagnahme von Schlafdecken, Haardecken und Pferdedecken
(Woilachs) veröffentlicht. Danach ſind alle Decken und Decken
ſtoffe, die mindeſtens zu 25 Prozent aus Kamelhaar beſte-
hen, freigegeben, gleichgültig, in welchen Mengen ſie vorhanden
ſind, jedoch nicht ſogenannte „Kamelhaarimitate“. Ferner ſind
freigegeben die Vorräte eines und desſelben Eigentümers, die
unter Berückſichtigung der am Tage der Beſchlagnahme (1. Okt.
1915) vorhanden geweſenen, zuzüglich der nachher fertiggeſtellten

(Nachdruck verboten.)

Schwarze Perlen
47) Kriminalroman von Auguſt Weißl

Nun richtete Silberſtein direkt an Mary das Wort:
Jch bitte, gnädige Frau, Sie wiſſen doch am beſten, wie
die Sache war. Ein Wort von Jhnen wird den Herrn
Baron vollſtändig beruhigen. Der Herr Baron glaubt
noch inmmer, daß Sie echte Perlen hergebracht haben.
Perlen, die auf einem Schloß in der Nähe von Wien ge
ſtohlen worden ſind. Bitte, gnädige Frau, erklären Sie dem
Herrn Baron, daß Sie mit dem Diebſtahl nichts zu tun
haben. Daß Sie dieſen Schmuck hergebracht haben.

Mary zögerte mit der Antwort.
Gnädige Frau, fragte nun Doktor Wurmſer, bevor

ich mit Jhnen einige Worte ſpreche, muß ich Sie bitten,
eine beſtimmte Erklärung betreffs dieſes Schmuckes ab-
zugeben. Können Sie das?

Gewiß kann ich das! Jch habe tatſächlich die
ſchwarzen Perlen in jenes Papier eingepackt, in dieſes
Zimmer gebracht, ſie Herrn Silberſtein übergeben, der ſie
vom Herrn Troſt unterſuchen ließ.

Dieſe ſchwarzen Perlen hier, gnädige Frau, um dieſe
handelt es ſich nur.

Beſtimmt? Iſt kein Jrrtum möglich?
Es iſt kein Jrrtum möglich, erklärte Mary in be-

ſtimmtem Ton.
Baron Sphor machte eine Geſte,

wollte: Das verſteh' ich nicht!
Icch hab' es Jhnen doch gleich geſagt, frohlockte Silber

ſtein: Wenn ich etwas behaupte
Jch bitt' Sie, hören Sie einmal auf! Wie können

Sie mir erklären daß der Troſt etwas anderes behauptet
als die gnädige Frau und Sie?
Vrerzeihen Sie, Herr Baron, da müſſen Sie den Troſt
fragen. Wie ſoll ich Jhnen erklären, was er denkt

Sie, Silberſtein, veden Sie da nicht herum! Sie ſind
bei einer Amishandlung! Wie iſt es möglich, daß auf
dieſen Perlen und auf den Perlen, die der Troſt heute
5 unterſucht hat, dieſelben Probeſpuren vorhanden
in

Herr Baron, wie das möglich iſt? Der Troſt hat ſich
geirrt! Und dann, ich bitt' Sie, probiert wird doch immer

als ob er ſagen

n r. r„einer einzigen Qualität, gleichgültig, wie groß die
Geſamtbeſtände ſind. b) bei Deckenſtoffen: 100 Meter Decken
ſtoff einer einzigen Qualität, gleichgültig, welche Breite die
Stücke haben. Unterſchiede in Farbe, Größe und Gewicht be-
gründen für ſich allein keine Verſchiedenheit der Qualität. Jede
Teilung der Vorräte, durch die ſie der Beſchlagnahme entzogen
werden, iſt verboten und ſtrafbar.

Herr Muſikdirektor Kurt Thiele erhielt, vor einigen
Tagen aus dem Hauptquartier „Südoſt“ folgende ehrenvolle
Zuſchrift: Hauptquartier, den 4. November 15. Herrn Muſik
direktor Kurt Thiele, Halle (Saale). Meinen Dank für den
berreichten Marſch „Unter dem Heldenbanner“ (Marſchall
Mackenſen-Marſch). Der Marſch iſt mir als flott und recht gut
bezeichnet worden von Mackenſen, Generalfeldmarſchall.“

Auf den Vortrag des Herrn Dr. Strauch über „Geſund-
heitspflege des Schulkindes“ heute Donnerstag, abends 834 Uhr,
im en ditorinm maximum der Univerſität ſei nochmals hinge-
wieſen.

Börſen- und Handelsteil
Jn dem allgemeinen Wochenbericht der Preis

berichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
wird u. a. ausgeführt: Nachdem nunmehr die Don auſtraße
frei geworden iſt, ſieht die Landwirtſchaft die Einfuhr größerer
Mengen Gerſte und Mais erwartungsvoll entgegen. Wie wir
hören, iſt auch bereits Getreide unterwegs, doch iſt noch
nicht abzuſehen wann es zur Verteilung kommen wird. Die Aus
fuhr von Getreide aus Rumänien iſt immer noch mit Schwierig
keiten verbunden. Der ſtaatlichen Regelung und Kontrolle der
Einfuhr in Deutſchland durch die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft iſt
in Rumänien eine ſtaatliche Zentralkommiſſion für die Ausfuhr
von Getreide gegenübergeſtellt. Vorläufig ſind die Preisfor-
derungen der rumäniſchen Kommiſſion noch ſo groß, daß
man auch auf deutſcher Seite Bedenken trägt, auf dieſelben ein
zugehen. Nach dem Reglement der rumäniſchen Zentralkommiſſfion
dürfen die für Ausfuhr bereits verkauften Getreidemengen alter
Ernte ohne Ermächtigung der Zentralkommiſſion weder verladen
noch befördert werden. Noch nicht verbauftes Getreide darf nur
durch Vermittlung der Zentralkommiſſion verladen und befördert
werden. Unter dieſen Verhältniſſen wäre zu überlegen, ob nicht
dem privaten, mehr beweglichen Getreidehandel wieder etwas
Freiheit für die Einfuhr zu geben wäre.

Durch die Bundesratsverordnung vom 4. November hat die
Verſorgungsregelung vom 25. Sepbember noch eine Er-
weiterung erfahren. Danach können die Gemeinden für die Er-
zeuger und Herſteller von Lebensmitteln, ſowie für die Handel-
und Gewerbetreibenden ihres Bezirks Vorſchriften hinſichtlich des
Betriebs insbeſondere des Abſatzes, des Erwerbs, der Preiſe und
der Buchführung erlaſſen, ſie können weiber unter Ausſchluß des
Handels und Gewerbes die Verſorgung ſelbſt übernehmen, ferner
in Verträge über Lieferung ſolcher Gegenſtände eintveten, und auch
die ausſchließliche Verſorgung gemeinnützigen Einrichtungen oder
beſtimmten Handel- und Gewerbetreibenden übertragen und dabei,
über den Betrieb, insbeſondere den Weiterverkauf und die Preiſe,
Beſtimmungen treffen, ſchließlich auch Vorſchriften zur Regelung
des Verbrauchs erlaſſen. Außerdem können die einden an
ordnen, daß Handel und Gewerbetreibende verpflichtet ſind,
a) binnen einer zu beſtimmenden Friſt Auskunft über die Ver-
träge zu geben, kraft deren ſie Lieferung von Lebensmitteln verlangen können; b) ihre Vorräte Lder Gemeinde auf Verlangen

käuflich zu überlaſſen; c) der Gemeinde die Benutzung der Be
triebsmittel gegen Entgelt zu geſtatten. Ferner können die Landes
zentralbehörden die Kommunalverbände, Gemeinden und Guts
bezirke zur Regelung der Verſorgung mit beſtimmten Gegen
ſtänden des notwendigen Lebensbedarfs anhalten. Sie konnen
ſie für die Zwecke der Verſorgungsregelung vereinigen. Auch
können die Landeszentralbehörden die Verſorgung der Bevölkerung.
ſelbſt regeln. Die Landeszentralbehörden ſind ferner befugt, für
die Zwecke der Verſorgungsregelung in beſtimmten Bezirken
Erzeuger und Herſteller von Gegenſtänden des notwendigen
Lebensbedarfs und Vereinigungen von ihnen zur Regelung des
Abſatzes und der Preiſe, Händler ſowie Vereinigungen von ihnen
zur Regelung der Beſchaffung, des Abſatzes und der Preiſe, auch
ohne ihre Zuſtimmung, zu Verbänden zu vereinigen.

Durch Verordnung des Bundesrats vom 4. November ſind vom
12. November ab Höchſtpreiſe für Sch acht ſchweine und
Schweinefleiſch eingeführt. Es beträgt der Preis für
Schweine im Lebendgewicht von über 80--100 Kio in Königs-

95 Mark, in Gleiwitz, Berlin,
Hannover und Bremen 100 Mark, in Dortmund

102 Mark, in Eſſen, Köln, Krefeld, Düſſeldorf, Kaſſel, Leipzig,
Dresden, Zwickau, r und Plauen 105 Mark, in Aachen 107
Mark, in r g. in, Wiesbaden, Mainz, München,ü Stuttgart, Karlsruhe und

i. E. e

Stettin, Kiel und
Magdeburg,

hera
um etwa ein ittel. Welchen Einfluß die Höchſtpreiſe für
Schweine auf die Schweinemaſt und Fleiſchverſor-
gung im Laufe des Winters haben werden, kann man noch nicht
beurteilen. Es handelt ſich jedenfalls um eine Maßnahme von
un abſehbarer Tragweite. Nach derſelben Verodnung
iſt der Höchſtpreis für friſches (rohes) Schweinefleiſch
um 40 Prozent und für friſches (rohes) Fett um 80 Prozent
höher als der Höchſtpreis für Schweine im Lebendgewicht von 80 bis
100 Kilo. Die Gemeinden können Höchſtpreiſe für die einzelnen
Fleiſchſorten feſtſetzen, doch dürfen dieſelben den obigen Prozent
ſatz nicht überſteigen. Dringend erforderlich iſt die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für Wurſtwaren, wenn die Höchſtpreiſe für
Schweine den Verbrauchern ſelbſt zugute kommen ſollen. Ohne
Höchſtpreiſe für Wurſt werden die weine noch mehr als bisher
zu Wurſt verarbeitet werden.

Die Bundesratsverordnung über den Verkehr mit Stroh
und Häckſel vom 8. November verfolgt den Zweck, dem Kriegs-
ausſchuß für Erſatzfutter durch Vermittlung der Bezirksvereini-
gung der deutſchen Landwirte diejenigen Strohmengen zu ange-
meſſenen Preiſen zu ſichern, die er zur Herſtellung ſeiner Futter-
mittel braucht. Es handelt ſich dabei hauptſächlich um Melaſſe-
futtermittel und um das ſogenannte Strohkraftfutter. Demnach
wird W Verordnung der inigung ein Vorkaufs
vecht für diejenigen Srohmengen eingeräumt, die jemand abſetzen
will, ſofern dieſe Mengen 4 Tonnen bis zum 1. Auguſt 1916 über
ſteigen. Um die daraus herzuſtellenden Erſatzfutter den Land-
wirten und ſonſtigen Verbrauchern zu angemeſſenen Preiſen dar
bieten zu können, werden Höchſtpreiſe für Stroh feſtgeſetzt, und
zwar 45 Mark für ungepreßtes Maſchinendruſchſtroh, 47,50 Mark
für gepreßtes Stroh und 50 Mark für Flegeldruſchſtroh für die
Tonne. Einbezogen in die Verordnung iſt das Stroh von Roggen,
Weizeen, Dinkel, Hafer und Gerſte, nicht aber die Spreu dieſer
Getveidearten. Das zum Abſatz geſtellte Stroh, das die Bezugs
vereinigung für die oben angegebenen Zwecke, ſowie für gewiſſebeſondeve vringliche Ausnahmefälle (z. B. zur Verſorgung un

günſtig gelegener ſtädtiſcher oder induſtrieller Verbrauchszen-
tren) nicht braucht, wird dem Verkehr wieder frei en; es
gelten dann die obigen Höchſtpreiſe als Verkaufspreiſe für den
Erzeuger. Beim Verkauf von Häckſel durch den Herſteller darf
der Preis von 60 Mark für die Tonne ohne Sack nicht über-
ſchrithen werden.

Am Getreidemarkt halten ſich die Umſätze in den eng
ſten Grenzen. Buchweigen Holſteiner iſt zu 87—-89 Mark im
Markte. Prima Holſteiner Buchweizen im Naturalgewicht von
118 Pfd. war zu 90,50 Mk. ab Hoſteiner Station und Eifeler Buch-
weigen zu 69 Mark für 100 Kilo ab Station an der Eifel am
Markte. Für Kleinigkeiten Mais wird 850—--855 Mark verlangt
und für reines Weigenmehl 15,25 Mark mit Sack ab Oldenburger
Sation. Maniokamhl loko iſt zu 71 Mark, Tapiokamehl zu 78 bis
81,50 Mark und guter Weigengrieß zu 580 Mark angeboten.
Das Angebot in Futtermitteln war in dieſer Woche aus-
reichend und vereingelt ſind die Forderungen etwas ermäßigt
worden. Unter der großen Anzahl von Sorten jſt zu erwähnen
Prima grobe Weizenkleie loko 570--580 Mark, Haferkleie 8375 bis
880 Mark Bremen, Reiskleie 335 Mark, Reiskleie ab Friedrichs
hafen 820 Mark, Weigenſpelgkleie 245 Mark ab Hann. Station,
Weizenſpitzkleie 280 Mark. Für bulgariſche Weizenkleie verlangte
man 570 Mark ab Niederrhein, Grobkleie 545 Mark und feine
Kleie 555 Mark ab Antwerpen, rumäniſche Weizenkleie 520 Mark.
Parität Mannheim. S rieß grob 29 Mark, fein 831 Mark,
Spelgſpreu gem. grob 209 k, fein 31 Mark Holſtein, Spelz-
ſpreu ab Württemberg 12,50 Mark, fein gemahlene Spelgzſpreu ab
thüringiſcher Station 26,50 Mark, Haferfuttermehl 510 Mark,
Maſtſchrot 545-—555 Mark, Eicheln friſche holl. 230—-235 Mark,
holländiſche luftgetrocknete Eicheln 260 Mark ab Emmerich, prima
gedarrt 480 Mark, gedarrt gem. 490--500 Mark, gedarrte Eichelnberg, Danzig, Bromberg und Poſen 90 Mark, in Breslau,

gleich. Jch hab' geſtern, wie die gnädige Frau bei mir
war, auch a biſſel herumprobiert. Fragen Sie die gnädige
Frau! Natürlich nimmt man nicht die größte Perle in der
Mitte, ſondern verſucht bei einer kleinen Perle, die am
Verſchluß iſt, und ſelbſtverſtändlich nicht auf der Außen-
ſeite, ſondern auf der Jnnenſeite.

Baron Sphor winkte ab und fragte die Baronin in
ernſtem Ton:

Gnädige Frau, Sie können alſo die beſtimmte Er-
klärung abgeben, daß dieſer Schmuck derfenige iſt, den Sie
vor einer Stunde hierhergebracht und geſtern abend
Silberſtein in deſſen Wohnung gezeigt haben?

Ja.
Und in der Zwiſchenzeit hatten Sie den Schmuck

bei ſich?
a

Nun, dann wird ſich ja das übrige ſchon aufklären.
Baron Sphor klappte das Notizbuch, das er bisher

offen in der Hand gehalten, zuſammen und ſteckte es ein.
Auch Wurmſer ſtand auf.

Herr Silberſtein, Ste können gehen!
Silberſtein griff nach ſeinem Hut und wandte ſich an

die Baronin: Gnädige Frau, es rut mir leid, daß aus dem
Geſchäft nichts geworden iſt. Aber wenn Sie vielleicht ein
andermal etwas brauchen Sie wiſſen ja, wo ich wohn'.
Herr Doktor, ich empfehle mich! verbeugte ſich der Alte
vor Wurmſer. Dann trat er zu Sphor und blinzelte
ihn liſtig an: Herr Baron, Jhnen ſag' ich nur: Auf
Wiederſehen! Wir treffen uns ſo oft, daß Sie mir ab-
gehen könnten, wenn ich bei der nächſten Gelegenheit mit
einem anderen Herrn zu tun hött'.

Der Alte ging bis zur Tür und öffnete ſie. Jn der
Dürfüllung blieb er ſtehen, nickte Sphor noch einmal
freundlich zu und rief: Und Sie werden doch einſehen,
daß ich ein reeller Geſchäftsmann bin!

Dann fiel die Tür hinter ihm ins Schloß.
16. Kapitel.

Ein komiſcher Kauz! lachte Sphor, als die Tür ſich
hinter dem Alten ſchloß. Frech iſt er, aber g'ſcheit! Weiß
der Teufel, ich trau' ihm nicht über den Weg! Jch halte
ihn für einen der gefährlichſten Kerle, die in Wien leben,
aber er iſt mir ſympathiſch!

Sphor hatte dieſe Worte mehr zu ſich ſelbſt als zu
den Anweſenden geſprochen. Nun trat er zu Mary, und

ſ ſehr zögernd

ſagte in herzlichen Ton: Ja, ſagen Sir mir nur, verehrke
Baronin, wie kommen denn Sie hierher, in dieſe Ge-
ſellſchaft?

Mary reichte Sphor die Hand und drückte ſie warm.
Vor allem muß ich Jhnen danken, lieber Baron, und

auch Jhnen, Herr Doktor, daß Sie in ſo taktvoller Weiſe
hier vorgegangen ſind.

Aber, Baronin, das war doch ſelbſtverſtändlich! Jch
werde Sie doch nicht einem Kerl wie dem Silberſtein aus-
liefern! Das iſt ein gefährlicher Junge! Wenn der
wüßte, wie Sie heißen, wenn der wüßte, daß Sie es ſind,
der jene ſchwarzen Perlen geſtohlen wurden, derentwegen
wir hier ſind, da hätte er ſich zu den unglaublichſten Kom
binationen verſtiegen und wäre Jhnen vielleicht im Leben
noch ſehr unangenehm geworden! Aber nun erzählen Sie
mir, wie Sie auf die Jdee gekommen ſind, ſich gerade an
dieſen gefährlichen Menſchen zu wenden!

Gotk, meine Herren, es iſt für mich ſchwierig, Jhnen
das zu erklären,

Verzeihung, Baronin, bemerkte Doktor Wurmſer, es
liegt dem Baron wie mir gewiß fern, irgendwelche in
diskrete Fragen an Sie zu ſtellen.

Ja, ja, ich begreife, aber wenn ich Jhnen die Wahr
heit ſagen ſoll muß ich von Dingen ſprechen die
genz privater Natur ſind und über die ich mich be
greiflicherweiſe nicht gern äußern möchte.

Baronin, ich werde Jhnen die Sache erleichtern, nahm
Sphor das Wort, ich werde einige Fragen an Sie richben
und bitte um deren Beantwortung.

Sehr gern. lieber Freund!
Zunächſt, Baronin, möchte ich wiſſen, begann Sphor,

weshalb Sie dieſes unechte Halsband dem Silberſtein
brachten?

Jch wollte weshalb ja wie ſoll ich Jhnen da
antworten vielleicht ſo: Jch wollte mit Silberſtein ein
Geſchäft abſchließen, ohne mit meinem Namen hervor
zutreten. Jch nahm das Kollier mit, um

Die Baronin ſtockte.
Baronin, bitte, ſetzte wieder Doktor Wurmſer fort,

Sie haben das Halsband Silberſtein in die Wohnung
mit der Abſicht gebracht, es ihm als Pfand zu laſſen?

Ja antwortete Mary wieder. Aber das Ja klang
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Dividendenausſichten

Die Deutſche Gasglühlicht Aktiengeſellſchaft (Auergeſell
ſchaft) aus einem Rei von 5397 594 Mark (i. V.
5 264 288 eine in Höhe des Vorjahres ſowohl
Se herein Pogdent) wie autt do Stammaktien

Prozent vor.
Die Brauerei Kempff, Frankfurt a. M. ſchlägt die Ver

teilung einer Dividende von wiederum 6 nt vor.
Die Brauerei Stern, Frankfurt a. M. ſchlägt der General

ung die ung einer Dividende von wiederum
8 Proz. vor.el der Bill- Brauerei Akt.Geſ. in Hamburg wird die
Dividende wieder mit 9 Prozent vorgeſchlagen.

S r e We Den e in en Geſgett pgſichtsrat ägt fü am 80. Juni abgelaufene äftsjahr
die Verteilung von 8 Proz. (7 Proz. i. V.) Dividende vor.

Die Bavaria- Brauerei Akt.-Geſ. in Hamburg-Altonga.
ſchlägt wieder 7 Prozent Dividende vor.

Die Frankfurter Bierbrauerei- Geſellſchaft vorm. Heinrich
Henninger Söhne bringt die Dividende für 1914/15 mit 7 Proz.
(wie i. V) in Vorſchlag

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 10. November. Das Geſchäft an der Börſe blieb, wie

ſchon ne vecht ſtill. Bei der allgemeinen Luſtloſigkeit kam es
auch auf keinem iet zu erwähnenswerten Verän-
derungen. Ueber die Abſicht der alsbaldigen Erledigung der noch
ſchwebenden Börſenverpfichtungen ſind die Meinungen vom Stand-

des und des Geldgebers aus betrachtet natür
verſchieden. Jn Börſenkreiſen hofft man von der geplanten

Feſtſetzung von amtlichen Liquidationskurſen, daß auch die Kund
r zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen gezwungen wer

Getreidebericht
Berlin, 10. November. Der Verkehr am Produktenmarkt

blieb außerordentlich ſtill. Für Futterſtoffe machte ſich im
a i ein en in der Nachfrage bemerkbar. Kartof-
feln ſind ſehr knapp, da die Ankünfte nur klein, die Preiſe aber
unverändert ſind. Eicheln, Eichelmehl und Roßkaſtanien in Wag-
gons ab Station warrden zu angemeſſenen Preiſen umgeſetzt.

Amerikaniſcher Akzeptkredit für Londoner Banken
London, 10. November. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington: Man erklärt, daß in dieſer Woche Londoner
Banken durch ein Syndikat New Yorker Banken ein Akzept-
kredit von 40 Millionen Pfund Sterling gegen Hinterlegung
amerikaniſcher Wertpapieve eröffnet werden wird.

Ernteſchätzungen in den Vereinigten Staaten
Waſhington, 8. November. Nach dem heute erſchienenen

Bericht des Ackerbaubuvegus beträgt der Durchſchnittsſtand von
Mais am 1. November 77,2 Prozent gegen 79,7 Prozent im
Vormonat und 86,1 Prozent zur gleichen Zeit des Vorjahres.
Die Beſtände an Mais alter Ernte in Farmershand werden auf
96 009 000 Buſhels berechnet gegen 80 069 000 Buſhels im Vor
jahre. Der Geſamtertrag von Mais wird mit 3 090 509 000 Buſhels
angegeben gegen ein definitives Ernteergebnis von 2 672 804 000
Buſhels im Vorjahr.

Der Geſamtertrag von Leinſamen wird auf 18 446 000
Buſhels geſchätzt gegen ein definitives Ernteergebnis von 16 Mill.
Buſhels im Vorjahr.

Das Durchſchnittsgewicht per Buſhel wird für Weizen
mit 57,9 Pfund, für Hafer mit 33,0 Pfund und für Gerſte

47,4 Pfund berechnet gegen 58 bzw 31,5 bzw. 46,2 Pfund im

Der Verband der Seidenſtoff-Fabrikanten Deutſchlands
hat, wie die Fachzeitung „Die Modiſtin“ berichtet, ſeit 6. Nov.
eine Verkaufsſperre verfügt, die vorausſichtlich nicht von

2 ſein, aber als Vorläufer einer weiteren Preis
erhöhung angeſehen werden kann.

Preiserhöhung für Tonwaren. Wie die „Frkf. Ztg.“ mit
geteit wird, kamen die Beratungen der deutſchen TonröhrenFabri-
kanten zu dem Ergebnis, daß eine Erhöhung der Preiſe für 1916
ſich als unabweisbar zeige. Die ſich auf alle Sorten Steinzeug-
waren Tonröhren uſw. erſtreckende Preiserhöhung beläuft ſich
auf 120--150 Mark für die 10 000 Kilogramm.

Markktberichte
Chicago, 8. Nov. Der Weizenmarkt eröffnete unter

bem Eindruck günſtiger Regenmeldungen aus dem Südweſten in
matter Haltung, bekundete aber im weiteren Verlaufe zunächſt
feſtere Stimmung im Zuſammenhang mit Nachrichten, nach wel

n das Wetter die Marktbewegung im Nordweſten verlangſame.
päterhin ſtellte ſich größeres Angebot ein, da ſowohl die Zu

fuhren im Jnnern als auch die Vorräte größer waren und man
mit einer weiteren Vermehrung der Ankünfte rechnete. Der
Ausweis über die fichtbaren Vorräte begünſtigte gleichfalls die
Baiſſeſpekulation und der Markt ſchloß in williger Haltung. Gegen
vorgeſtern waren die Preiſe 14 c. niedriger. Am Mais-
markt erwartete man, der morgige Bericht des Ackerbau-
bureaus einem Preisabſchlag günſtig lauten werde und da zugleich
die Meldungen aus Liverpool nicht befriedigten, fo ſetzte der
Markt in matter Haltung ein. Die Erwartung größerer Zu
fuhren für morgen und die günſtigen Wetterprognoſen führten
ſpäterhin im Verein mit der geringen Nachfrage für Ware zu
Exportzwecken zu einer weiteren Abſchwächung der Preiſe, die
ſchließlich 75 c. betrug.

New York, 8. Nov. Der Weizenmarkt verkehrte im
Einklang mit der Stimmung am Chicagoer Markt vorwiegend in
matter Haltung, wobei die Preiſe 4-136 c. von ihrem vor
geſtrigen Stand einbüßten.

Letzte Telegramme
Die ſerbiſche Haupitfront erreicht

Berlin, 11. Nov. Kirchlehner berichtet aus den k. k.
Krieghpreſſeauartier an den „L.-A.“:

Es wird nunmehr bekanntgegeben, daß die Verbünbeten
vie ſerbiſche Hauptfront erreicht haben. Es iſt nicht
klargeſtellt, ob nicht doch beträchtliche Teile des ſerbiſchen Heereg
gegen Süden abzuſtrömen verſuchen, während die vom Geg-
ner exreichten Heereßteile zum Kampf gezwungen ſind.

Der rechte Flügel der Armee Koeveß einen ganzen
Tagesmarſch von der Grenze des Sandſchak. Oeſterreichiſche
Truppen des Zentrums der Armee Koeveß kämpfen ſüdlich
Koana mit abziehenden Truppen. Die Kolonnen der Arwee
Gallwit ziehen ſich gegen Südweſt.

400 Kilometer in 3 Stunden!
Berlin, 11. Nov. Der am 9. d. Mts. in Sofig ein

getroffene „Zeppelin“ hat den Weg Temesvar
Sofia in drei Stunden zurückgelegt. Die Ent
fernung Temesvar--Sofia beträgt in der Luftlinie rund
400 Kilometer.)

lin, 10 e e n fuhren durch
Berlin, 10. o ag Einin eine falſche Weiche zwei Straßenbahnwagen aufein.

An dem einen Wagen wurde die Plattform eingedrücgkt
vier Jnſaſfen des Wagens wurden erheblich verletzt

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm.

4. Ziehung 5. Klasse 6. Preussfsch-Sſddeutsche
(232. Königlich Preussfsche) Klassen Lotterie

Ziehung vom 10. November 1916 vormtttags.

33 Jede gezogene Nummer sind zwel gleleh hohe Gewinne gefall
en,zwar Je elner auſ die Lose gleleher Nummer in den deldenAh und I d

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewauhr.) Naohdruek verboten.
046 52 229 68 497 638 1291 824 509 405 612 832 50 83 2066 66 1809

320 414 e62 [1000] 078 3351 [800] 48 76 663 [600) 71 089 4004 60 61
449 [1000] 578 605 10 766 882 968 71 68681 424 662 628 60 66 81 741
932 6118 81 800 66 97 441 680 708 817 916 78 7016 186 702 918 70 94
877 c 871 [1000] 434 43 733 883 031 [500] 9182 880 [600] 86 660

10068 [600] 103 316 46 486 556 668 059 11016 o8 2651 307 68 489
o8 500 9 867 921 82 84 12028 57 71 221 47 96 [6500] o99 881 447 [3000
65 692 766 817 13070 128 865 91 95 237 814 36 514 140465 126 62 836
88 477 [1000] 664 605 880 974 15116 16 258 91 801 411 23 54 636

866 16004 87 298 313 37 430 653 61 90 6386 716 [1000] s62 964
7061 283 96 382 77 600 64 987 52 [600] 188668 466 99 611 16 47 639

48 18228 84 425 71 618 [10000] 69 63 821 [1000]
20013 154 61 94 569 698 721 64 83 916 21046 110 88 201 12 468 74

6562 [500] 728 8560 962 228324 78 469 74 77 88 767 646 76 76 84 23620
26 85 64 772 807 84 24014 1809 227 68 [500] 367 638 894 25192 401
647 [500] 52 [1000] 724 65 820 86 060 26044 219 808 590 [600]
944 270654 862 615 61 es 624 721 34 894 978 [5000] 28122 492 610 85
600 29267 87 482 972 77 [1000]

30004 425 524 946 31076 101 [6500] 418 77 624 30 64 [1000] s08s
62 69 97 098 32000 62 4409 64 544 687 76 742 61 849 [600] 921 J3056
111 237 311 82 615 671 711 44 810 20 25 [500] 85 908 34650 200
682 752 77 35094 3000] 1686 297 885 408 6551 602 796 833 [800] 84 9
86228 [500] 818 562 610 109 616 64 [8000] 866 37044 162 298 926 71
c 63 141 216 380 536 72 7096 930 79 39011 245 367 423 99 5665

40420 [500] 614 872 85 080 41146 206 55 454 803 [8000] 15 20
o88s 89 42160 862 [1000] eso 913 [1000] 430091 121 262 801 70 [600]
560 612 14 75 7380 49 899 941 44048 53 177 201 [3000] s35 601 724
45132 261 [600] 738 879 986 460065 10 13 200 89 334 [8000) 766 667

7196 3821 868 919 48086 3902 485 646 53 [500] 825 88 937 010 113
500] 256 56 82 842 447 94 668 73 740 980

50061 141 84 306 9 81 [600] 446 701 51202 314 48 436 707 941
Loe 70 52206 456 e9 591 600] 786 989 53003 13 41 96 226 331 4758

675 669 [500] 9020 40 [1000] 54068 [500] 446 78 82 643 879 55106
452 677 656048 74 210 422 76 686 738 88 938 57009 170 [600] 231

r 91 617 20 799 831 58089 88 167 [1000] 409 616 777
60080 209 7 883 541 748 61001 112 45 88 226 409 512 16

74 88 629 [1000] 719 22 30 922 1000 31 62004 [600] 247 332 36 650
[3000] 417 6571 641 778 916 88 [1000] 63000 1 29 66 115 67 [1000] 668
99 714 96 852 60 93 966 71 640865 241 500 [10 000] 38 616 34 729 83865
903 65006 201 332 62 442 61 620 [3000] 62 728 824 660609 222 89
410 600] 603 [500] 727 844 67121 881 1000] 402 43 46 78 628 80 768
634 630660 178 81 216 29 72 78 482 86 616 75 84 944 54 69293 327
476 533 607 7389 81 669 919 62 90

70142 [600] 52 62 214 26 800 4509 512 834 66 710097 [600] 102 16
i 58 441 624 728 6861 921 42 72008 103 215 [38000] 61 660 75 822
732659 822 490 608 840 [500] 970 74007 110 462 610 726 822 40 75088
234 417 23 97 713 92 942 76249 72 360 636 727 29 77008 74 111 61
84 268 808 574 724 808 974 73043 128 63 805 23 41 657 762 868 927 T71
79266 369 78 [1000] 468 6516 664 703 867 086 [1000

80026 66 269 300 695 708 81038 228 323 [500] 68 84 [3000] 572
794 676 G22168 489 622 806 600 967 83164 226 311 427 6653 [500] 64
797 663 84011 36 76 [6500] 116 218 863 518 621 810 85022 380 [600)]
478 90 821 82 939 46 6022 81 230 ſ600] 90 369 419 544 80 85 6486 76

768 87066 366 91 [8000] 462 662 683 840 83048 185 452 786
9269 353 457 66 689 74 768 89 907 67

90060 76 [1000] 126 91 276 307 404 6527 46 728 651 [500] 821 902
22 26 91069 99 129 324 466 67 [8000] 598 631 726 [500]) 858 92162
82 4465 6832 769 923138 216 302 9 691 696 [500] 740 es 66 860 [500
88 94188 208 27 66 407 509 22 (600] 86 6654 761 001 2 [1000] 40 45 0012
72 02 612 71 87 661 78 96016 42 [600] 187 811 66 [6500] 04 468 623
706 49 62 949 652 [5000] 87 06 97067 138 (8000)] 2160 6501 6683 88 8065
98076 126 588 612 24 88 726 605 94 968 99012 149 474 6209 [8000]

106113 92 496 640 (600] 88 101088 136 [600] 77 96 389 [600]
696 741 102000 28 440 60 676 673 789 801 89 68 98 103018 [606] 17
181 871 926 104027 101 [3000] 34 581 602 0907 105004 146 668 614
870 1000] 912 62 08 1060683 137 [3000] 68 274 613 [6000] 80 778 863

4. Ziehung 5. Klasse 6. Preusslsch-Süddeutsche
(232. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 10. November 1015 nachmittags

nnd war je elner auf dle Lose gleicher Nammer in den deiden
Auf jede gerogene Nummer sind zwel gleloh hohe Gewinne gefallen,

Abtellungen I und II

Kur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewulhr.) (Nachdruek verboten.
192 832 504 [600] 851 9008 o 73 1181 421 [1000] 506 82 627 78

731 38 89 91824 986 2011 866 89 91 759 800 3010 ſ600] 73 [600] 96 8965
403 633 41 796 871 910 4127 [8000] 89 73 368 642 617 704 s 91 801 65
68 946 5052 158 71 [8000] 280 808 4683 89 618 37 68 76 (3203 33 58
3656 427 562 718 25 9064 70631 283 6509 67 86 90 627 86 711 [1000] 68
7 53 c 8040 287 376 616 838 984 90023 32 38 42 160 2723 4865

6

10290 468 910 [1000] 11168 290 466 554 61 609 96 12219 ſs00
84 508 [500] 610 086 [600 13002 61 136 309 169 460 99 628 682 14203
s 23 666 762 72 9065 17 150423 690 676 773 90 676 94 [500] 900 80
10 61 16031 200 79 436 43 6309 74 [1000] 171109 366 410 09 s08 [1000
7 777 610 18004 92 180 219 89 649 650 652 710 29 19136 240 62 6383

20067 124 81 357 94 95 474 626 75 88 908 99 21166 216 5654 67
673 729 [600] 821 938 22116 220 40 [1000] e8 304 68 409 6560 689 889
23069 297 342 6561 880 9556 24168 260 73 312 491 587 [1000] 676 88
819 [500] 25286 8965 566 727 914 26669 836 [600] 27103 6 268 864
654 725 [8000] 40 23164 60 94 358 406 61 [600] 71 624 I600] 706
o 6818 948 29169 234 48 380 599 719

30181 91 231 401 832 602 629 760 600] 75 869 70 064 [1000]
31293 461 650 673 882 980 32166 6564 [500) 617 [600) o08 33016
474 6506 [1000] 28 794 819 34071 226 62 8325 6518 611 26 965 740 35066
2653 634 760 916 39402 653 929 37119 624 687 790 [1000] 94 868 76
38200 10 11 470 6388 693 6500] 754 60 809 [600] 74 o68 [1000] o
39184 459 6507 [600] o 626 966

40222 430 43 601 [3000] 793 085 41110 o0 [1000] 285 52 80 867
92 430 6544 610 21 66 982 40 42006 281 816 44 668 75 727 73 76 8083
83 43040 189 207 626 36 647 83 714 921 [1000]) 44026 (1000] 40 126
29 323 514 44 607 42 63 849 45026 169 411 90 [6500] 791 667 9659
46047 130 [3000] 61 202 [600) 428 615 (1000] 78 710 63 e985 922
47025 1657 3065 78 468 678 714 67 800 6 9968 481830 [600] 60 272 646
70 85 49006 16 19 260 77 333 414 31 87 643 96

50009 187 210 416 616 786 810 86 72 78 908 20 51002 28 148
50 232 (600] 803 463 536 78 623 746 662 52186 306 24 908 11 53072
175 344 88 436 [1000] 68 6560 831 92 986 68 00 54120 [600] 82 461
633 727 32 87 957 55121 471 612 061 34 708 6857 64 [8005 906 56280
887 530 609 765 878 906 66 57084 314 [500] 663 628 845 88 53076
77 r 8656 644 689 764 874 589000 1657 277 [600] 419 682 7094

924
O894 414 65 666 717 61264 330 404 549 81 672 767 72 828 960

62096 117 60 226 43 616 689 66 734 95 88 63082 122 868 419 680 727

60 220 6595 643 63 776 91 866
980 57 60008 166 390 408 24 678 708 82 922 [1000] 69 [1000

70066 326 64 600 601 48 71297 1000] 427 610 7660 806 901 99
72027 348 60 90 578 6806 47 905 70 73082 310 2097 8363 [1000] es 88
476 527 888 964 [600] 74188 [600] 47 658 266 98 865 93 4388 618 704

e
211 [600] 46800600 114 288 461 66 592 706 64 74 a 81010 448 25

48 604 60 97 773 845 74 82066 163 223 81 447 611 710 2 81
927 76 83162 250 90 99 397 622 625 84112 379 411 606 626 96 006
B5060 116 347 411 20 6522 912 86278 327 [600 463 67 762 [600] 66
B7008 201 33 802 00 4234 889 048 88165 667 [1000] 67 838 70 969
89087 88 6659 744 966 73

00417 67 603 682 766 67 874 911160 48 283 08 ſ600] 60 e1 83
8318 30 36 67 469 97 662 606 47 879 026 64 92181 34 289 844 69 60
822 952 84 [600] 93000 8 141 [600] 59 [500] 416 27 [1000] 47 616 6009
767 866 79 94116 16 68 69 210 480 530 [3000] 88 648 62 [8000] 726
864 979 84 96 95007 84 657 1265 269 417 610 46 754 84 849 961532 84

00 468 800 [8000] 18 88 97206 1000] 60 628 [600] 978 93180 828
7 70 625 [600] 28 61 667 61 91 966 98 99097 224 70 [8000] 80 326 448

6365 760 892 084
100004 [600] 68 o9 187 460 212 72 380 89 605 [600] 30 44 924

101021 410 80 s (1000] 750 1021904 292 864 [S00] 472 [1000] e1s
972 103046 65 609 445 541 6723 [3000] 104009 100 39 267 06 97 801
87 94 468 516 705 86 611 967 105066 88 231 [1000] 386 441 522 6865
t Ia0o00l 807 024 86 430 [600] 706 22 872 98 961 107160

o ese er so 108112 es 208 ooq] 416 28 o08h e 8000] 62 818 34 50 92 o6 201 807 428
7 96 718 622 1 868 484 740 685 011 114062 178 842 73

165072 2009 309 478 [3000] 96 766
106 270 507 56 74 614 44 708 168 807

8044 o0 291 871 438 5709 [1000] 681
1000)] 28 581 41 610 [500] 726

43 222 860 712 86 908 75 121016 89 148 71
s 656 800 406 [500] e65 75 88 834 122114 [6500] 263 6566 6826 074 70

23044 282 90 [600] 842 678 6812 [600] 1240642 214 29 649 88 604 760
1000] 609 1265011 m 442 51 775 126126 27 210 21 24 68 838 768
o 87 027 [1000] 860 127019 38 78 83 172 [3000] 280 416 s 580

706 80 56 66 128184 2609 965 [8000] 347 06 501 16 23 789 918 9180
500) 73 o6 266 864 444 96 669 744 031 69e 280 [1000] 341 430 628 [1000] 54 330 53 131892
3000J 76 81 401 94 6592 6650 704 72 629 88 909 [1060] o0 132144 64

000 133055 166 71 238 f1000) 487614 600 16 761 665 13405 60 686 [8000] 44 78 135007
13 18 27 664 [1000] 768 136042 110 485 98 660 824 137008s Fsoof
7 69 247 50 319 68 65 82 488 520 [1000] o6 788 829 6500] o86 81e 138061 eoo 76o7 [a000] 75 623 [1000] 88 040 188 6os 15

1 57 622 971 [600] o1 141047
47 70 67 7165 847 [800] 951

85 166 04 2909 [500] 446 554
485 646 70 708 060 142016 [6000] 19 94 1265 654 248 94 320 4850 [500
547 613 821 9045 47 60 143042 97 118 266 423 [600] 612 [600] r11
oss o0 ſs000] o06 144082 62 107 221 02 811 788 866, 960 066 69
144 819 [1000) 609 14 669 63 67 821 o88 85 86 146072 74 77 381
6500] 66 81 885 769 02 860 940 147310 42 97 411 88 661 0683 14800

06 156 [6000] 662 737 66 961 149168 215 75 880 607 20 88 [600
50761 608 o86 [ao0o00] 151864 655 [500] es0 152

6528 83 56 724 818 46 67 [1000] 153160 3387 I500] 78 88

979 [3000] 1285 9 357 671 73 806 60 949706 951 165
146 294 839 79 [1000] 478 01 728 811 67 087 158183 2237 454 607

16 99
6G0053 144 61 64 284 460 61 [600] 86 606 [1 668 3557

1610s0 83 408 521 49 [800] 756 910 162026 50 78 [8000] 606
[600] 1631387 2923 488 654 164066 143 263 303 88 417 57 z
760 86 808 76 165190 566 699 [1000] 767 911 84
820 389 429 40 713 776 978 167111 304 85 98 428 664 700 42
168066 122 20 304 [1000] 16 63 482 08 682 750 918 73 160108 94 271

776 8652 68 88 964

190239 472 91 [1000] 02 605 48 814 83 68 191112 857 65 687 68
711 80 192062 076 193050 635 78 194070 [600] 87 87
408 616 23 44 99 702 [1000] 876 901 22 195216 656 318 52 504 38 [6500
697 712 89 867 73 196013 107 201 89 474 608 197162 226 866 [800
66 83 644 46 [600] 713 42 198026 36 72 201 72 09 4383 60 68 541 77
957 199088 247 613 43 78 800

2060076 1388 676 706 909 [500] 10 46 60 201838 62 407 564 o8 880
56 202041 [8000] 173 83 287 360 63 785 67 826 43 928 64 203265
801 [1000] 61 778 823 [3000] 63 78 [1000] 204008 336 481 90 666 677
931 205108s 30 208 883 442 754 81 929 90 206008 76 [600] 807
34 45 94 902 190 20 208 13 81 451 82 6560 683 208218 808
017 209027 103 805 10 [1000] 629 708 92 948

216214 437 520 7651 [1000] 211226 560 348 414 639 718 41 [1
875 212029 41 106 16 65 204 834 424 569 614 701 71 819 79
213166 956 284 849 [500] o0 604 6 724 978 214287 461 564 750 [8
70 926 215820 479 [1000] 643 602 [1000] 56 [10000] 730 44 915
216268 01 421 67 79 641 980 217841 67 467 556 620 768 877 21801
122 618 71 94 776 672 82 219184 [600] 238 [600] 72 91 486 880

220118 ſ600] 354 [8000] 451 597 221246 41 801 661 921
222029 13000] 37 52 154 204 61 310 26 534 601 66 [6500] 67 se8 9886
223008 40 106 41 79 873 476 544 881 224077 228 46 81 686 [600] 788
88 96 8083 [1000] 80 944 66 225051 66 245 742 986 226082 174 809 71
410 227209 67 401 645 62 8387 [5600] 226167 88 98 366 608 761 63 952
229090 178 865 93 06 499 514 47 648 900 165

2302365 681 04 648 861 62 231292 379 609 51 58 720 07 880 62
930 232000 76 259 74 364 428 687 790 233901 33 n o
80 [600] 229 37 50 722 600 6 62 900 890 103407 709 46 823 [1000]
o0 s29 61 68 68 109417 [1000] 77 670 660 [600] 9209

110149 371 400 [1000] 610 773 724 111074 386 44 wir 623
625 34 780 893 112089 61 90 243 [500] 427 [3000] 833 86 Z168
88 320 428 586 628 886 114126 253 469 87 686 [600] 87 46 79 774
097 1155765 471 606 23 684 776 116020 120 431 64 506 71 647 782
117078 110 227 31 812 416 669 648 724 817 29 79 028 90 118007
h 114 16 26 84 212 883 88 437 83 48 674 09 701 76 990
119266 660 707 66 916 78

120080 246 658 61 306 59 485 [500] 603 815 977 121047 72 99 130
542 87 699 o 863 122014 81 548 31 [1000] 717 60 870 016 123866
498 627 60 768 [1000] 124613 ſ500] 621 84 804 67 [8000] 908 69
125010 268 81 e 378 713 27 949 67 [600] 126087 102 659 801 S
486 6542 92 629 918 [8000] 127328 [3000] 690 967 [600] 1281380
ksoo 414 28 [500] ess 704 15 129663 624

30007 [600] 110 o8 266 69 634 879 131148 352 424 80 545
1000] 718 34 132004 102 2265 26 94 311 444 98 617 786 899 0
33161 210 72 870 660 ſ[600] 617 768 [3000] 78 814 85 914 72 134014

500] 76 118 46 264 400 782 842 135051 191 202 [1000] 877 614 761
6 806 136027 240 721 658 137060 765 146 246 63 76 308 410 6506 667

138011 44 414 636 [8000] 72 85 139016 238 68 465 [600] 538
4 651 039 64 71140046 107 76 685 866 [1000] 985 141161 608 16 142029 126

210 88 360 471 660 [500] 7085 60 143099 241 [1000] 863 [8000] 458 81
87 507 869 924 1 s 298 626 90 704 834 [1000] 86 967 145026
68 [8000 70 166 [1000ſ 360 60 463 74 748 96 146122 39 240 71 76 83
97 344 70 402 [8000] 526 652 [1000] 794 [1000) 986 147090 540 86
670 788 926 [1000] 148012 e2 133 326 [600] 373 541 68 609 74 619 93 1500]
149220 806 609 66 726

150184 298 405 68 [600] 689 42 843 901 [s00]) 151073 802 448
506 53 152018 69 2896 61 [1000] 66 312 632 700 88 898 153196 347
422 77 98 703 917 48 63 15 144 66 63 266 438 502 786 87 984
155163 62 224 [800 4285 [500] 6901 876 [600] o63 86 1560239 47 186
206 13 68 79 691 642 082 1570623 126 320 [1000] 483 510 618 40 42
00 815 44 158062 157 411 [1000] 07 8652 78 005 [1000] 159161 94
886 506 20 23 26 85 807 71

0O003 805 39 62 640 788 816 161084 124 68 84 320 666
r 710 ſ600] 31 74 [8000 868 162633 98 911 163068 542 58 612

64306 686 832 018 78 165068 128 870 89 [600] 780 828 82 166000
447 6590 612 ſ[5000] 606 167063 91 168 462 666 710 906 163266 365

61 90 911 [1000] 1609060 285 75 448 766 804 84
66 92

170206 27 [1000] 50 es 884 602 [1000] oo1 171244 371 680 02
816 28 26 77 172017 36 78 102 67 T1 426 526 77 [600] 662 [1000] 740
a 897 910 84 98 173054 221 07 827 418 500] 41 708 55 806 288000)] 97 972 174015 [1000] 45 366 881 05 96 680 091 783 834 17 5106
89 206 3654 892 1762565 68 408 689 616 748 805 177264 79 95 328
472 94 679 7665 910 178000 6 29 266 95 345 428 30 69 617 728 979
179118 46 63 [1000] 210 70 406 699 718

8 109 836 (600) 210 87 347 485 6578 622 62 181079 220 362
661 947 182860 426 61 695 602 789 867 92 989 99 183006 1659 207

23 01 37 63 441 614 801 583 [3000] 187122566 6518
s8 689 088 188087 53 251 425 6604 78 656 [8000] 189012

31 106 214 605 77 691 746 6889 909
90040 160 730 57 6841 911 [1000] 191052 91 180 573 660 192023

23 130 268 86 894 846 010 906 193001 [1000] 13 408 63 86 6557 605
837 48 78 81 006 194272 6521 549 612 39 [1000] 45 974 87 193017
73 264 886 4309 745 0265 37 196207 22 421 84 500 705 197084 2
4668 77 5327 606 198073 143 205 870 670 78 ]1000] 7562 934 19

601 16 797 808 62 906 31
887 412 663 701 52 802 69 201136 38 242 [10007

56 486 97 668 809 088 89 202006 107 202 597 6500] 6099 froooſ 784
500] 46 008 53 203063 305 27 434 634 782 [3000] 869 71 96 204160

7 48 6542 80 624 e 67 205177 99 209 82 441 506 720 87 87
[1000) 852 o88 206018 34 ſ600] 412 725 26 847 207026 186 98 217 75
424 6659 22 92 756 gen 74 6906 203316 27 462 6502 [1000] 688 884

210608 161 400 67 656 68 82 761 211147 658 75 217 410 91 614
866 [1000 901 212016 208 654 325 905 213212 429 628 [1000] 92 90
663 878 9062 214048 460 626 [500] 68 639 98 776 [600] 817 [sö0o] o1s
215248 400 ſs00] 724 821 016 26 216102 206 86 60 (600] 6603 968
56 ſs600]) 217163 339 [3000] 470 648 66 717 849 86 922 46 le

87 61 88 624 760 646 62 011 709 219024 212 418

20062 (z8e7 238 468 7165 62 829 70 914 221069 151 78 224 408
613 716 826 [500] 020 6 66 [6500] 61 222057 70 2659 74 427 748
987 223100 88 207 42 300 28 41 66 400 542 617 [500] 45 224009
42 299 877 6511 766 824 988 63 225076 96 114 271 86 474 762 623 [600]
68 935 46 6G069 77 92 209 41 390 459 669 787 872 94 [600] 047 62
227006 88 40 93 104 30 63 61 808 17 27 446 672 22818s 63 207 800
67 990 500] 546 667 972 229110 68 802 788 817 067 99

2209048 99 111 70 422 615 63 793 829 74 945 651 [600] 231186 a
78 601 e1 [1000] 819 066910 488 553 [1000] 661 702 47 937 84 94 232110 240 407 [(600] 28 60
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Kummer 79

An den Schlaf.
Jſt wieder ein Tag vergangen

voll Mord und Mordgeſchrei.
Wir liegen im Blut der Toten.
Es iſt uns einerlei.
Jſt nur noch ein Begehren,
ich glaube, dort wie hier:
daß uns der Schlaf nun gebe
ein ſtilles Nachtquartier.

Jch meine nicht Bett und Hütte,
nur tief in Schlafes Grund
ein CLöſen und Vergeſſen
für ein paar arme Stund.

a nur ein Augenſchließen,
inſinken, wo man iſt,

daß man doch dieſes Wachens
furchtbaren Traum vergißt.

O g. du S u Feinddu kennſt nicht Freund, nicht Feind.
Es ruhn all deine Kinder
in deinem Schoß vereint.

Du blickſt auf ſie mit Tränen
und wiegſt ſie ſtumm in Ruh
und deckſt mit kurzem Frieden
all unſeren Jammer zu.

Dem Band „Aus dem großen Krieg 1914 1915* 3. Folge,
neue Gedichte von Will Vesper entnommen. Erſchienen in der
C. H. Beck' ſchen Verlagsbuchhandlung, München.

Die kleine Witwe
Von Adolf Stark

Seit Jahresfriſt wohnten ſie in demſelben Hauſe: die
junge, reiche Witwe in der prächtigen Sechszimmer-
wohnung des erſten Stockes und der kleine Warenhaus-
kommis in der Manſarde, hoch oben unter dem Dache, wo
man nichts anderes ſah, als ein Heer von Dächern und
das Gewirr der ſich kreuzenden Telephondrähte und höch
ſtens, wenn man ſich weit nach vorn beugte, ein kleines
Stückchen des finſteren Hofes. Wahrhaftig, es war keine
ideale Wohnung, ſelbſt nicht für einen ſo beſcheidenen, ver
ſchüchterten Menſchen, ſelbſt für ihn, der ſo gar keine An
ſprüche an das Leben ſtellte. Aber er blieb dennoch, blieb,
trotzdem die Stube unverhältnismäßig teuer war, blieb,
trotzdem er im Sommer vor Hitze nicht ſchlafen konnte und
im Winter vor Froſt unter der Decke klapperte, blreb des
halb, weil er einer von denen war, die ſich damit be
ſcheiden, das, was ihnen im Leben verſagt bleibt, im
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ſchaft;

Traume zu genießen, einer von jenen Romantikern des
Alltags, die wir ſo ſelten kgnnen lernen, weil ſie ſich ſtets
im Hintergrund halten, im Bewußtſein des eigenen Un-
wertes, weil ſie um keinen Preis ihr Jnnenleben
jemanden anvertrauen würden, nicht nur aus Angſt, der
andere könnte ſie auslachen, ſondern mehr noch aus heiliger
Scheu, das zu enthüllen und durch das ausgeſprochene
Wort zu profanieren, was ihnen das Beſte, das Heiligſte,
das Keuſcheſte iſt.

Trotzdem wußte es natürlich das ganze Haus, daß der
kleine Kommis in die ſchöne Witwe verliebt ſei. Wenn er
ſtundenlang unter dem Haustore ſtand, um ſie beim Heim-
kommen für einen Augenblick ſehen und ſchüchtern grüßen
zu können, dann beobachteten ihn ein Dutzend Weiberaugen,
ohne daß er es ahnte. Und ein halb Dutzend Weiberzungen
wurden nicht müde, über ihn zu ſpotten; am lauteſten
wohl diefenige, deren Trägerin es gar nicht ſo ungern ge
ſehen hätte, wenn der junge Mann ſo ausdauernd um ſie
geworben, und die nicht ſo ſtolz geweſen wäre, wie die
reiche Witwe. Aber ſo geht es eben den Träumern: wäh-
rend ſie in Wolkenkuckucksheim ihren Träumen nachjagen,
überſehen ſie ihr Glück, das in beſcheidenem Kleide
irgendwo am Wege hockt.

Auch die ſchöne Witwe wußte von der ſtillen Leiden
ſie hätte kein Weib, kein junges, ſchönes, um

worbenes, umſchmeicheltes Weib ſein müſſen, um dieſe
Liebe nicht zu cuhnen. Wäre ſie eine Kokette geweſen, ſie
hätte durch kleine, ganz kleine Vertraulichkeiten, durch ein
Kopfnicken, ern flüchtiges Lächeln, ein zögerndes Stehen-
bleiben und Zurückblicken vom Treppenabſatz das Feuer
geſchürt und ſich über den Brand gefreut, ohne je in die
Verſuchung zu kommen, ſich an dem Feuer die Finger zu
verbrennen. Wäre ſie ſtolz geweſen, dann hätte ſie ſich viel
leicht beleidigt gefühlt durch die Liebe eines Menſchen,
welcher ſo tief unter ihr ſtand; denn es gibt Frauen
ſtolze und herzloſe Frauen die glauben, Liebe könne
eine Beleidigung ſein. Aber die reiche Witwe war weder
ſtolz noch kokett; eine Träumerin war ſie, gerade ſo wie ihr
ſtiller Verehrer, eine, die mit offenen Augen umher-
wandelt, ohne zu ſehen, weil ſie fortwährend in ihr
Inneres lauſcht. Und weil der kleine Kommis ſo gar
keinen Platz in ihren Träumen hatkte, ging ſie an ihm
vorüber wie an einem Bilde des Alltags, das man ſieht
und doch nicht ſieht, weil das, was das Auge aufgenommen,
nicht bis zum Hrrn dringt.

Wovon ſie träumte? Natürlich von dem, was ihr das
Leben bisher verſagt hatte. Reichtümer waren das nicht,
das hätte ſich der ſtille Verehrer ſagen können, den nichts
ſo ſehr drückte, als das Gefühl des großen ſozialen Ab-
ſtandes. Aber wann hätte ein verliebter Träumer jemals
das Leben ſo geſehen, wie es iſt? Könnte er das, er wäre
kein Träumer, ſondern ein Mann der Tat, einer, der das
Leben erzwingt und nicht nur erträumt. Und gerade von

Halle (Saale), Donnerstag, den 11. November
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einem ſolchen kühnen Eroberer träumte die junge Witwe,
von einem, der da „kam in Sturm und Regen und ſie
nahm verwegen,“ ohne viel zu fragen, trotz des ſcheinbaren
Sträubens ſogar, von einem Starken, der das Leben
zwingt und an den ſie ſich vertrauensvoll lehnen könnte.
Ach, wie hätte da in ihren Phantaſien der kleine Kommis
Platz finden können, der ſo ſchüchtern ſich in den Torweg
drückte, wenn er vor ihr den Hut zog.

Eines Tages aber war er weg, der kleine Kommis.
Sie bemerkte es kaum. Sie war in einem Zuſtande der
ſtändigen Aufregung in dieſen Tagen, da die Welt plötzlich
ein anderes Geſicht bekommen, da die Männer aus den
Werkſtätten und Fabriken und Stuben plötzlich in Uniform
durch die Straßen zogen, dem Bahnhofe zu. Sie ſaß hinter
dem Fenſter verborgen und ihr Herz klopfte, als die feld-
grauen Regimenter unten an dem Hauſe vorüberzogen.
Jhr Herz klopfte, denn ſie fühlte: wenn ihre Träume
jemals zur Tat werden konnten dann mußte dies in dieſer
Zeit geſchehen. Sie ließ die Geſichter an ſich vorüber
ziehen und dachte: „Wer von ihnen wird dein Held ſein?“
Aber ihre Träume waren ſo unperſönlich, daß ſie auch jetzt
ihr Wünſchen und Sehnen nicht auf einen einzelnen zu kon-
zentrieren vermochte. Sie wartete geduldig auf das Wun-
der, und ſiehe, es kam.

Plötzlich hob einer der Vorüberziehenden den Kopf
und blickte zu ihr empor. Sie ſah ganz deutlich das etwas
ſchmale Geſicht mit dem kleinen Schnurrbart, ſah ganz
deutlich die ſuchenden Augen, ſah ſogar, wie es darin auf-
blickte, als er ſie ſah. Der Atem ſtockte ihr; und lange
noch, als die Straße ſchon wieder ruhig lag, ſaß ſie da und
ließ das Bild immer wieder vor ihrem Auge auftauchen
und ſann dem Rätſel nach, wieſo das Geſicht ihr ſo be
kannt vorkomme. Und ſo ferne und fremd war ihr der
ſtumme Liebhaber, daß ſie ihn nicht wieder erkannte. Seit
dieſem Tage aber waren ihre Träume nicht mehr ſo ganz
unperſönlich, wie bisher, und ihr Held trug ganz be
ſtimmte Züge: Züge, die ihr ſo bekannt vorkamen, ſie
wußte nur nicht, woher.
Einmal aber kam die Erleuchtung. Jn einer
illuſtrierten Zeitung ſah ſie das Geſicht wieder. das ſie in
den Träumen verfolgte, darunter ſtand ein Name und
daß der Träger ſich die große goldene Tapferkeitsmedaille
erworben hätte. Den Namen kannte fie; wie Schuppen
fiel es ihr von den Augen.

Wäre die kleine Witwe eine ſtolze Gans geweſen, wie
enttäuſcht hätte ſie dieſe Erkenntnis, daß ihr Lohengrin,
ihr Ritter, den ſie kaum beachtet, nur ein kleiner
Kommis geweſen und nach dem Kriege wieder nichts
anderes ſein werde. Aber ſie war trotz ihres verträumten
Weſens ein ganzer Menſch und ſo empfand ſie bei dieſer
Erkenntnis nichts als eine tiefe innige Freude. Denn ſie
wußte ja, daß der ſtille Nachbar aus dem dritten Stocke ſie
liebe und plötzlich war ihr ganz bräutlich zumute. Und
ein Jubel war in ihrem Herzen, unermeßlich und groß.
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Vom alten Radetzky

Der alte Radetzky iſt für Oeſterreich das, was die Preußen
an Blücher verehren: der ſieggekrönte Heerführer in einer Zeit,
als alles verloren ſchien. Ein wundervolles Bild ſeines Wirkens
und ſeiner Zeit entwirft Richard Charmatz in neueſten Hefte von
Velhagen Klaſings Monatsheften, das wir im Auszuge wieder

Am 2. März 1831 ſtand der Feſtungskommandant von Olmütz
im Arbeitszimmer des Kaiſers Franz. „Lieber Graf Radetzky“
ſagte der Monarch „Sie ſollen mir einen Gefallen tun.“ „Eure
Majeſtät haben zu befehlen, und ich zu gehorchen“ war die
Antwort. „Nein, nein, es iſt in Wirklichkeit eine Gefälligkeit,
die ich von Jhnen wünſche: Sie ſollen mir meine italieniſche
Armee kommandieren.“ „Eure Majeſtät“ erwiderte der Feld-
herr „ich bin nicht mehr jung, und ich habe Schulden.“ „Nun“

meinte der Kaiſer lächelnd „Jhre Schulden übernehme ich;
was jedoch Jhre Jahre betrifft, wird ſich's damit auch noch
machen 4

Graf Radetzky leiſtete alſo dem Rufe ſej Herrſchers Folge.In Jtalien wurde dann der er hatte im Laufe
einiger Jahre dieſen Rang erklommen ſo vecht zum Vater der
Armee, zum Freunde der Offiziere, zum Abgotte der Soldaten,
zum Führer, dem jeder ſeiner Untergebenen blindlings vertraute
und der die Herzen von hoch und nieder für ſich gewann. Als
darauf das Jahr 1848 gewitterſchwer herankam, erbebte die Habs
burger Monarchie in ihren Grundfeſten. Selbſt mutigen, wetter
feſten Perſönlichkeiten erzitterten die Herzen, und r Oeſter
veicher blickte gramerfüllt in eine ungewiſſe Zukunft. Aber Graf
Radetzky verzagte nicht. Der jetzt Zweiundachtzigjährige fühlte ſich
ſtark, obgleich er flüchtigen Beobachtern bisweilen gealtert, ſogar
greiſenhaft vorkommen mochte. Er hielt das Schwert feſt in der
Hand und wußte, was er ſeinen Truppen zutrauen durfte.

v Als die a n J trug nn hoch en Vizekönig Erz ner bewog eram r Marg zur Abreiſe aus der gärenden Hauptſtadt des lom
bardovenegianiſchen Königreichs; er ſelbſt aber wollte den Auſtändiſchen die Stirne bieten. Am 20 März mußte er ſich je

in das Kaſtell zurückziehen, und am 22. verließ er
heftigen Kanonade mit den Truppen das ungetreue d.
Vor dem Tore der Stadt hielt der Feldmarſchall einen Augenblick
inne; wie ein Schwur entſtrömten ſeinen Lippen die rte:
„Wir kehren wieder!“, ein Gelöbnis, das bereits nach neunzehn
Vochen erfüllt wurde. In ganz kurzer Zeit ſchlug Radetzkynun das Heer König Alberts von Sachinien in den Schlachten

von Cuſtogza und Novara und war dann noch jahrelang General
gouverneur von Oberitalien.

Im Jahre 1857 endlich bat Graf Abekeh um ſeine Entlaſſung.Er m inem Vaterlande zweiundſieb gedient; er
war fünf Kaiſern in Treue ergeben. An ſi Feldzügen hatte
er teilgenommen, ſiebzehnmal war er verwundet worden. Neun

königliche Paläſte und Villen zum Wohnorte an; er beließ ihm
ungeſchmälert die bedeutenden Bezüge und behielt ſich vor, ihn
noch oft um Rat zu befragen. Doch der Greis genoß nicht lange
die wohlverdiente Muße. Der Held verſchied am 5. Januar 18588,
um acht Uhr morgens, in Mailand.

Opernſängerin und Märchendichter
Ein unveröffentlichter Brief Jenny Linds an

H. C. Anderſen.
Die ſchwediſche Schriftſtellerin Marig Holmſtröm, die ſich

durch eine Biographie der „Schwediſchen Nachtigall“ bekannt ge
macht hat, teilt jetzt einen bisher unveröffentlichten Brief der
weltberühmten Sängerin mit, den dieſe an den großen däniſchen
Märchendichter H. E. Anderſen gerichtet hat. Wir geben dieſes
Schreiben, in dem ſich die edle Künſtlernatur Jennh Linds, die
mit dem Klabierſpieler und Komponiſten Otto Goldſchmidt ver
heiratet war, anſchaulich ſpiegelt, mit einigen belangloſen Kür-
zungen wieder.

„Flovenz, den 23. November 1871.
Verehrter Freund!

Es war ſehr liebenswürdig von Jhnen, mir zu ſchreiben, und
Sie dürfen aus meinem langen Schweigen nicht den Schluß
ziehen, daß Jhr Brief mir nicht willkommen geweſen ſei. Sie
wiſſen doch, daß ich Jhre Freundſchaft immer ſehr hoch gewertet
habe, und dieſes Gefühl iſt tiefer geworden, je länger mich das
Leben mit ſeinen Stürmen und ſeinen Wechſeln, mit ſeinen
Freuden und Enttäuſchungen auf den Wellen des Weltmeeres
geſchaukelt hat. Unendlich oft taucht Kopenhagen lebhaft in
meiner Erinnerung auf; denn die kurze Zeit, die ich dort ver
bracht habe, war ſo reich an perſönlichen Freuden wie an Kunſt.
Das Theater war wirklich etwas Jdeales und unſer liebens-
würdiger genialer Anderſen ließ uns die Stadt in einem
poetiſchen Licht erſtrahlen. Viele Jahre ſind ſeitdem vergangen;
ein ganzes Leben liegt hinter uns, mein lieber Freund; doch die
Gnade des Herrn hat uns in wunderbarer Weiſe begleitet, und
ſowohl Jhre Laufbahn wie die meinige iſt eine ununterbrochene
Kette großer Erfolge geweſen. Sie ſind wahrſcheinlich erſtaunt,
daß wir uns in Florenz aufhalten. Da ich das feuchte Winter
klima in England nicht gut vertragen kann, waren wir mehrere
Winter hindurch in dem herrlichen Como. Jetzt mußte mir aber
daran liegen, eine Schule für meine Jennh zu finden, die jetzt
bald 15 Jahre iſt; deshalb haben wir Florenz gewählt. Sie kennen
die Stadt wahrſcheinlich ſo gut, daß ich Jhnen nicht die Gemälde
und die Bildhauerwerke zu beſchreiben brauche, die in dieſer
Schatzkammer zu finden ſind. Wir bleiben den ganzen Winter
über hier. Vordem haben wir eine ſehr intereſſante Reiſe durch
Bahern unternommen. Wir haben dabei auch die berühmten
Paſſionsſpiele in Oberammergau beſucht. Es ließe ſich darüber
viel ſagen. Die einfachen Bauern ſpielen mit einer Grazie und
Einfachheit, die einzig daſtehen. Allein ich bleibe bei der Auf-
faſſung, daß die heiligſten Szenen, die die Erde geſehen hat, nimmer

in dieſer Weiſe von Menſchen dargeſtellt werden dürften. Wie gut
auch die Bauern die Kreugzigung, die Auferſtehung und die
Himmelfahrt in ihrer Einfachheit ausführen, man wird doch
dabei immerzu an Theater und gemalte Kuliſſen erinnert. Wollen
Sie jetzt etwas von meinem Leben hören Mein älteſter Sohn,
den Sie aus Wien kennen, iſt jetzt ein faſt erwachſener junger
Mann; er wurde im letzten Auguſt 18 Jahre. Er. ſtudiert zurzeit
in Oxford. Walter hat ſehr viel Sinn für Kunſt, und er ähnelt
mir in vielen Dingen. Jennh iſt goldhaarig, von jener goldenen
Farbe, die Sie an ſo vielen Gemälden der alten italieniſchen
Meiſter geſehen haben. Sie iſt muſikaliſch, ſpielt mit Gefühl, das
immer aus ihrem Jnnern kommt, und ſie wird wahrſcheinlich eine
große Stimme haben. Sie iſt jetzt in dem ſchweren Alter, wo die
Mädchen weder Vogel noch Fiſch ſind. Sie hat viele Eigen-
ſchaften, die ihre Erziehung außerordentlich erſchweren. Aber ſie
iſt begabt, und wenn das ſo weitergeht, dann will ich ſie gerne
lehren, ordentlich zu ſingen. Mein jüngſter Sohn Ernſt, ein
liebes Kind, wird bald 11 Jahre. Voll Muſik und Hingabe, hat
er in vielem Aehnlichkeiten mit ſeinem Vater. Er beſucht hier
eine vortreffliche Tagesſchule, was mir ein großer Troſt iſt, da
ich ihn um mich haben kann. Mein Mann iſt derſelbe treue, feine
Menſch, der er immer war. Er lebt nur für mich, für die Kinder
und ſeine herrliche Mufik. Er ſpielt die klaſſiſche Muſik hin-
reißend ſchön.

Was meine Geſundheit angeht, ſo iſt ſie jetzt beſſer als da-
mals, da ich vor dem Publikum ſtand. Meine Nerven waren voll
kommen zerſtört, und der Schmerz in meinem Kopf drohte meine
ganze Lebenskraft zu zerſtören. Mein Erinnerungsvermögen
war einige Jahre vollſtändig verſchwunden. Jetzt geht es mir
viel beſſer. Meine unerhörte GElaſtizität hat mir geholfen, durch
das dunkle Tal zu kommen. Ja, ich gab ſoviel von mir ſelbſt in
meine Kunſt, daß ſie mich faſt das Leben gekoſtet hätte. Doch mit
Freuden wäre ich für dieſe meine erſte und letzte, meine tiefſte
und reinſte Liebe geſtorben; nichts iſt veiner als die Kunſt, wenn
ſie zu dem emporzieht, der ſie uns gegeben hat. Jch ſinge noch
mit großer Leichtigkeit; meine Stimme iſt in den letzten Jahren
ſogar beſſer geweſen als vor 20 Jahren. Jch habe auch noch das
Glück, in den Kreis meiner Freunde durch meinen Geſang, dem
ſie lauſchen, Freude hineintragen zu können. Es iſt ein großer
Segen. Nach Stockholm kann ich nicht mehr gehen. Alle meine
alten Freunde ſind geſtorben. Die neue Zeit kennt mich dort
nicht; ich bin in meiner Vaterſtadt ein Fremdling geworden, da
die neuen Freunde die alten nicht erſetzen können.

Wie gerne möchte ich Jhr letztes Buch im Däniſchen leſen.
Sie kennen ja jetzt meine Adreſſel Meine Kinder haben mit
Jhren Märchen gelebt. Einen herzlichen Dank für Photo
graphie. Sie ähnelt ganz dem Bilde, das ich von en in Gr
innerung habe. Aber jetzt iſt es wirklich an der Zeit, daß ich
Jhnen die Hand zum Abſchied reiche. Gott ſei mit Jhnen! Es
war mir eine Freude, Jhren lieben Brief zu empfangen. Noch
mals herzlichſten Dank! Seien Sie von meiner warmen Shm
pathie, mit der ich immer an Sie denken werde, überzeugt! Jah
verbleibe Jhre aufrichtige Freundin

Jennh Lind- Golsſchmädt.“



Noch am gleichen Abend ſchrieb ſie an ihn, deſſen
Feldpoſtadreſſe ſie vom Hausbeſorger erfahren hatte. Sie
beglückwünſchte ihn und bat ihn wieder zu ſchreiben.
Auf einem Waldpaß der ſchneebedeckten Karpathen lag

die Kompagnie, als der Poſtoffizier die Briefe brachte und
verteilte. Staunend betrachtete der junge Krieger die
zarten Schriftzüge auf dem Umſchlag. Jemand ſchrieb an
ihn? Eine Frau? Wer konnte das ſein? Und ſo himmel
weit lag die Möglichkeit ihm ferne, der Brief könnte von
ihr kommen, an die er ſtets dachte, daß er auf alle anderen
riet: an die Verkäuferinnen aus dem Geſchäft und an die
Koſtfrau. Aber nein, die ſchrieb nicht ſo zierlich. Bei
nahe hätte er vergeſſen, den Brief zu öffnen, wenn die
Neckereien der Kameraden ihn nicht aus ſeinen Grübeleien
aufgeweckt hätten.

Es giht Stunden, wo das Glück in ſolcher Fülle her-
einſtrömt, daß das Menſchenherz es kaum empfinden daß
die Feder es unmöglich ſchildern kann. Eine ſolche Stunde
erlebte er jetzt, eine Stunde, in der der kühnſte Traum
ſeines Lebens Wirklichkeit zu werden ſchien.

Was könnte das Leben nach ſolchen Stunden noch
bieten? Was auch kommt, und möge es noch ſo ſchön ſein,
es iſt ein Abſtieg von den gewaltigen Höhen des Glücks,
die zu groß ſind, als daß ein Menſch lange auf ihnen
weilen könnte.

Wen die Götter lieben, dem erſparen ſie den Abſtieg
aus den Höhen in die Tiefe. Und der kleine Kommis war
plötzlich ein Liebling der Götter geworden. Kaum hatte
er den Brief zum dritten Mal geleſen, hieß es: „An die
Gewehre.“ Und ſchon kamen die Ruſſen angeſtürmt.

Die kleine Witwe hat nie eine Antwort auf ihren
Brief erhalten.

Bücher als Beſitz
Eine Betrachtung zum Konkurrenzkampf mit England

Von Arnold Schröer, ordentl. Profeſſor an der
Handelshochſchule Cöln.

Jm gegenwärtigen Weltkriege, deſſen Ende noch kein
Menſch abzuſehen vermag, iſt England wohl nach all
gemeiner Ueberzeugung unſer gefährlichſter, hartnäckigſter
Feind politiſch, militäriſch, wirtſchaftlich. Da iſt es für
den deutſchen Buchhandel nicht weniger wie für das
deutſche Bildungsloben in aller Welt von nicht zu unter
ſchätzender Bedeutung, ſich die Tatſache zu vergegenwärti-
gen, daß der engliſche Buchhandel nicht erſt durch den
Weltkrieg, ſondern ſchon vorher, wie die ſtatiſtiſchen Aus
weiſe lehren, der gefährlichſte Konkurrent des deutſchen ge-
weſen iſt und es daher nach dem Kriege vorausſichtlich noch
mehr ſein wird. Die Tragweite eines ſolchen Verhältniſſes
kann gar nicht ſcharf genug betont werden, wenn man be
denkt, daß ernerſeits ſelbſt unſere Feinde, die Engländer,
uns ohne weiteres den Ruhm der beſonderen Wiſſenſchaft
lichkeit und literariſchen Leiſtungsfähigkeit zugeſtehen,
andererſeits aber trotzdem der Geiſt des Engländertums
nicht nur die Angehörigen des britiſchen Weltreiches, ſon
dern auch die meiſten der wirklichen oder angeblichen Neu
tralen, insbeſondere die Amerikaner, beherrſcht.

Die rein wiſſenſchaftliche Fachliteratur ſpielt im eng-
liſchen Buchhandel nur eine verhältnismäßig geringe Rolle,
weil eben der Jntereſſentenkreis ein kleiner iſt; kein ver
nünftiger engliſcher Verleger wird die Veröſſentlichung
fachwiſſenſchaftlicher Werke, deren Abſatz vorausſichtlich
nicht groß iſt, unternehmen, außer auf Subſkription oder
als Geſellſchaftspublikation, wobei es bezeichnend iſt, daß
die Stützen mancher ſolcher Publikationen die deutſchen
Subſkribenten ſind und daß viele ſolcher Unternehmungen
aus Mangel an Mitteln ins Stocken geraten. Denn der
engliſche Buchhändler veröffentlicht nicht das, was nach
Anſicht der Fachgelehrten wünſchenswert iſt ſondern das,
was vom kaufenden Publikum gewünſcht und gebraucht
wird. Ohne jede Sentimentalität oder an ßergeſchäftliche
Nebengedanken ſchätzt er die tatſächlichen literariſchen Be
dürfniſſe ein; und maßgebend iſt n'chr was noch dem
Urteil der Weiſen geleſen werden ſol!te, ſondern was
geleſer wird.

Während man alſo in Deutſchland oft den Wald vor
Bäumen nicht ſehen, d. h. den wirklichen Stand einer
Frage vor lauter Autoren, die ſich gegenſeitig den Rang
ablaufen, nicht klar erkennen kann, kommen in England
die zurzeit geltenden Anſichten, weit weniger durch indi
viduelle Autorenneigungen gefärbt im großen Publikum
zur Geltung. Die praktiſche Folge iſt die, daß die deutſchen
Bücher als Neuerſcheinungen zwar viel zahlreicher ſind, ihr
Abſatz aber nur um ſo geringer iſt. Dies ergibt als
weitere Folgen in Deutſchland einerſeits die Tatſache, daß
das Buch als Geſchäftsartikel viel weniger gangbar iſt,
andererſeits die, daß die Wirkung des Buches auf das
geiſtige Leben der Zeit viel fraglicher iſt, denn es ſteht
eines dem anderen im Wege.

Dies iſt eine Erſcheinung, die weit über das beſondere
Intereſſe des deutſchen Buchhandels hinausgeht und in
der die Zukunft unſeres deutſchen Bildungslebens und die
ſiegreiche Behauptung des deutſchen Geiſtes in der Welt
mit der wirtſchaftlichen Zukunft des deutſchen Buchhandels
zuſammenfällt. Der Widerſinn, über den wir nicht hin
wegkommen, liegt eben darin, daß die deutſche Geiſteswelt
zwar viel mehr literariſche Werte ſchafft, d. h. einzelne
Bücher produziert, die engliſche aber unendlich viel mehr
Exemplare von Büchern nicht nur kauft und verkauft, ſon
dern auch lieſt.

Wir haben viel zu ſehr das mißverſtandene Bil-
dungspflichtgefühl, alles Mögliche kennen und
wiſſen zu ſol len, ohne die Zeit und die Mittel zu haben,
dieſe eingebildeten Pflichten auch alle zu erfüllen; uns
fehlt die naive Selbſtſicherheit des im Durchſchnitt viel un
gebildeteren oder ungeſchulteren Engländers, der lieſt und
kauft, was ihm gefällt, der als richtiger Geſchäftsmann
ſeine Leute zu kennen glaubt, auch die Buchmacher und
Buchhändler ohne Schüchternheit einſchätzt und ihre
Reklame bei Büchern ebenſo wertet, als ob es ſich um
Waſchblau oder Hoſenträger handelte. Deshalb wird man
beiEngländern, bei „Gebildeten“ und, Ungebildeten“ ebenſo
oft durch unglaubliche Unwiſſenheit wie durch erſtaunliche
Beleſenheit in älterer, neuerer und neueſter Literatur über-
raſcht ſein; aber was ſie intereſſiert, das kennen ſie in der
Regel aus eigener Lektüre, nicht vom Hörenſagen aus
Regenſionen.

Man hat angeſichts der wohl genügend bekannten Tat-
ſache von der Billigkeit und hunderttauſendfachen Ver
breitung beliebter Bücher in England die müßige Frage
aufgeworfen, ob die große Verbreitung die Folge der
Billigkeit, oder die Billigkeit die der großen Verbreitung
ſei; ich glaube, wir haben es in Deutſchland in den letzten
Jahren endlich auch erfahren. daß der Verſuch mit billigen,
für den Moſſenabſatz berechneten Büchern wohl gelohnt hat.
Dazu kommt aber etwas, das wir glücklicherweiſe ber uns

ſchon begonnen haben nachzumachen, nämlich die
äußere Anziehungskraft des Buches.

Will man der engliſchen Konkurrenz begegnen, ſo muß
man m. E. auf dieſem Wege fortfahren, das heißt, man
muß das für den Kauf anzulockende Publikum, wie in Eng
land, mehr daran gewöhnen, zu leſen und zu kaufen, was
es Luſt hat, und nicht, was es glaubt leſen zu müſſen,
um als „Gebildete“ zu gelten. Man muß dem Publikum
Luſt zum Leſen machen; das Kaufen kommt dann von
ſelbſt. Es handelt ſich einfach darum, dem deutſchen Publti-
kum die Scheu vor dem Bücherkaguf abzugewöhnen.

Betrachten wir die Sache doch rein praktiſch! Vorher
aber noch die Feſtſtellung einer bedenklichen Tatſache: Aus
Deutſchlands armer Zeit iſt bei uns noch immer die alt
väterliche Vorſtellung tief eingewurzelt, daß Bücher zu
kaufen ein ungehöriger Luxus ſei, den man ſich nur in
Ausnahmefäöällen geſtatten ſoll. Die Schulbücher, die man
für die Kinder womöglich in antiquariſchen Exemplaren
kauft und möglichſt bald nach dem Gebrauch in der Schule
wieder meiſtbietend abſtößt, ſind ja nicht zu vermeiden:
aber ſchönere, beliebtere Bücher ſind in der Regel nur als
Geſchenke, bei Konfirmationen, Weihnachten, Geburts-
tagen u. dgl., üblich; alle anderen leiht man ſich, womöglich
vom Autor. Ein wohlhabender Bürgersmann und der
gleichen mehr trägt, wenn er nach dem Theater mit ſeiner
Frau und zufällig getroffenen Bekannten noch „auf ein
Glas Bier“ geht, kein Bedenken, wenn die Stimmung
gerade danach iſt, eine Zeche von mehreren Mark für einen
ebenſo geringen wie vorübergehenden Genuß zu machen,
aber für die Hälfte des Betrages ein ihn wirklich inter
eſſierendes Buch von bleibendem Werte zu kaufen, erſcheint
ihm ungehörig. Ja ſelbſt Gelehrte, bei denen man mehr
Verſtändnis für die Unentbehrlichkeit der Bücher voraus
ſetzen ſollte, ſind darin ber uns oft nicht beſſer; derſelbe
Mann, der ſich ſcheuen würde, den Rock eines anderen nur
einen Tag zu tragen, trägt kein Bedenken, Bücher, die er
täglich braucht, jahrelang aus der öffentlichen Bibliothek zu
entleihen und dergleichen mehr. Ein Atavismus aus
Deutſchlands armer Zeit iſt es ja wohl auch, daß noch heute
beim Neubau unſerer modernen Schulpaläſte der Betrag
für Bücheranſchaffungen kaum nennenswert im Budget des
Ganzen vorkommt. Damit vergleiche man die engliſchen
und nordamerikaniſchen College-Bibliotheken! Die
bäuge ſelbſt mögen dort oft nur Wellblechbaracken ſein aber
die Handbüchereien ſind grundſätzlich vollſtändig, ſoweit
Vollſtändigkeit des Arbeitsmaterials überhaupt für Geld
zu haben iſt.

Wir hoben heute ſo furchtbar viel zu leſen, Zeitungen,Dageserſcheinungen uſw., daß man immer gen
Zeit hat, Bücher zu leſen. Beſitzt man aber ein Buch ſelbſt,
hat man es täglich in Reichweite im eigenen Büchergeſtell,
ſo kommt man viel leichter dazu, gelegentlich danach zu
greifen. Das Buch iſt geduldig, es läuft ja nicht fort, es
kann warten, bis und ſo oft man Zeit dafür hat; und hat
der Eigentümer es einmal geleſen wenn es des Leſens
wirklich wert war ſo bleibt es lebenslänglich ein koſt
barer, an Wert nur zunehmender Beſitz, an den ſich unver-
onglen Erinnerungen und unendliche Jdeenaſſogziationen

üpfen.

Sür unſere Frauen
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In der gebührenden Wertſchätzung der Bücher als

Beſitz ſind wir ſehr zu unſerem Schaden, und zwar ſo
wohl zum Schaden unſerer Bildung, als auch zu dem
unſeres Buchbandels. gegenüber den Engländern bisher
weit zurückgeblieben. Das iſt nicht nur ein ſchwerer Fehler
unſerer öffentlichen Verwaltungen, ſondern noch viel mehr
unſeres Publikums aus dem doch ſchließlich die Leiter

unſerer Verwaltungen, die Wortführer unſerer Parlamente
uſw. hervorgehen. Wecken wir mit allen guten und klugen
Mittein die Freude an den Büchern als
unſerem perſönlichen Beſitz und damit die Luſt
om Bücherkeuf! Dies dürfte der ſicherſte, weil natürlichſte
Weg ſein, der immer gefährlicher werdenden Konkurrenz
des englrſchen Büchermarkdes und der Ausbreitung des eng
liſchen Geiſtes in der Welt zu begegnen!

Neue Bücher
Die Treppe. Roman von Viktor von Kohlenegg.

Verlag Ullſtein und Co., Berlin SW., Preis geb. 3 Mk. Ein Ber
liner Roman wie der „Katzentiſch“ iſt Kohleneggs neues Werk,
recht fein in ſeinem Reichtum an maleriſchen Stimmungen.
Mit dem Drang, vorwärts zu kommen, biegſam und tapfer geht
die hübſche Käthe Münchhoff ihren Weg. Auch ſie iſt in dem
Zwieſpalt ihres Weſens ein Kind der deren wirbelnde
Ruheloſigkeit der beobachtende Humor Kohleneggs darſtellt. Er
ſchildert dic Menſchen des Kleinbürgertums, die in den niederen,
dunklen Häuſern der alten Viertel wohnen, die Kaufmanns-
familicn von Berlin S., das unaufhaltſame Treiben, das in den
Abendſtunden die Geſchäftsſtraßen des Zentrums durchbrauſt, die
Schichten des Verliner Weſtens. Vielgeſtaltig iſt dieſer Roman,
verſonnen und leidenſchaftlich. Doch hinter allen lauten oder
ſtillen Ereigniſſen läßt der Dichter den tieferen Sinn des Lebens
ſelbſt uns ahnen.

Das Gewiſſen der Welt. Roman von Otto Pietſch.
Verlag der J. G. Cottaſchen Buchhandlung Nachfolger, Stutt-
gart. Geheftet 5 Mk. In Leinenband 6 Mk. Der Dichter gibt
mit dieſem Romane ein gewaltiges Bild der Kulturſünden
Europas, die letzten Endes zu dem großen Völkerringen führen
mußten, in dem wir ſtehen. Otto Pietſchs Buch iſt mehr als ein
ſehr gut erzählter Roman voll glänzender Charakteriſtiken der
Perſönlichkeiten und Zuſtände; er ſchildert in großen Zügen die
Welt der letzten zwanzig Jahre. Das lebendige Blut unſeres von
Feinden umſtellten Deutſchtums pulſt darin, deutſche Ehrlich
keit und Geradheit lehnen ſich kämpfend auf gegen Neid und
heimliche Machenſchaften. Das Buch iſt .nit zündender Kraft
geſchrieben und wird viel Intereſſe erregen.

Die Tore weit, die Türen hoch! Ein Adventsgruß an
unſere Soldaten daheim und draußen. Mit Bildern von Rudolf
Schäfer. 15 Pfg., 25 Stück je 14 Pfg., 100 Stück je 12 Pfg.

Nun ſinget und ſeid froh! Ein Weihnachtsgruß an unſere
Soldaten daheim und draußen. Mit Bildern von Rudolf Schäfer,
Schnorr v. Carolsfeld und Wilh. Thiele. 15 Pfg., 25 Stück je
14 Pfa., 100 Stück je 12 Pfg.a Der Heimat Vorn. Ein Gruß an unſere kämpfenden

Familienväter. Mit Bildern von Ludwig Richter, Rudolf
Schäfer und Wilh. Thiele. 25 Pfg. 25 Stück je 23 Pfg., 50 Stück
je 22 Pfg, 100 Stück je 20 Pfg. Alle drei Hefte von Konſiſtorial

rat Joſephſon, erſchienen in Guſtav Schloeßmanns Voerlags
buchhandlung Guſtav Fick), Leipzig.

Drei Gaben zu gleicher Zeit aus der Feder des Konſiſtorial
rats Hermann Joſephſon, Halle, ſich einander ſinnig er
und doch jedes in ſich abgeſchloſſen. Jm erſten weht Adventsluft,
im zweiten leuchtet Weihnachtslicht, im dritten ſprudelt „der
Heimat Born“. Alle drei wollen unſern Soldaten draußen und
daheim die irdiſche und die ewige Wel lieb machen und in die
Unruhe des Krieges Friedens und u tragen. Jn
gebundener und ungebundener Rede begegnen uns Gerhardt und
Geibel, Luther und Claudius, Arndt und Kinkel, Tauler und
Uhland, Auguſtin und Ruskin, Johannes Müller und Lhoyry,
Storm und Schneller, Möricke und Goethe, Kaiſerworte und
Bibelworte, und entzückende Bilder, die meiſten von Rudolf
Schäfers Meiſterhand, machen das gedruckte Wort lebendig. Die
drei ſchmucken Büchlein werden (wie ſeinerzeit „Das Wungſtfeſt“
des Herausgebers) viele dankbare Leſer finden; ſonderlich das
dritte wird mit ſeinem Ernſt und Scherz aus dem Frauen und
Kinderleben den Gatten und Vätern das Herz warm machen.

Erziehung der Kinder zur Nächſtenliebe
War bisher das Kriegsſpiel die liebſte Beſchäftigung unſerer

Kinder, ſo müſſen wir nun, wo das kalte Wetter ſie ans Zimmer
feſſelt, für geräuſchloſere Spiele Sorge tragen. Freilich weiß
jede Mutter aus Erfahrung, daß die erſte Zeit des Zimmerauf-
enthaltes für die Kinder am ſchwerſten zu ertragen iſt. Deshalb
gilt es, ſie gerade in der erſten Zeit des Stubenarreſtes recht
andauernd zu beſchäftigen, und dazu möchte ich, mich meiner
eigenen Kindheit erinnernd, einige Vorſchläge machen. Jedes
Kind läßt man ſelbſtändig alles Spielzeug auswählen, das es gern
hergibt, gleichviel ob es noch gut erhalten oder ſchon arg zu
gerichtet iſt. Die Kinder werden dieſe Wahl um ſo lieber treffen,
wenn man ihnen recht eindringlich vor Augen führt, wie viele
tauſende von Kindern am diesjährigen Weihnachtsfeſte leer aus
gehen müßten, wenn ihnen nicht Nächſtenliebe in dieſer ſchweren
Zeit eine kleine Freude zu beveiten ſuchte. Haben die Kinder ihre
Wahl getroffen, dann müſſen alle gemeinſam daran gehen, die
einzelnen Stücke ſo gut wie nur möglich wieder inſtand
zu ſetzen. Während die älteren Kinder Meſſer und Scheere,
Hammer und Säge zu ihren Arbeiten benutzen dürfen, ſtehen den
ungeſchickten Händchen nur Leimtopf und Pinſel zur Verfügung,
und während die Mädchen nähen und ſtricken, um den verſchie
denen Püppchen eine neue Gewandung zu ſchaffen, ſind die
Knaben bald Tiſchler, bald Buchbinder oder Weber.

Gut iſt es natürlich, wenn eine ältere Perſon dieſe Arbeiten
der Kinder überwacht, damit die ausgebeſſerten Spielſachen auch
wieder gut ausſehen und verſchenkt wer können. Dieſe ge
brauchten und wieder ausgebeſſerten Spielſachen ſind überall will-
kommen, ſowohl in Kinderheimen, wie auch in Kinderkranken-
häuſern, vor allem aber im engen Heim der Armut. Die eigenen
Kinder lexnen auf dieſe Weiſe aber ſchon in früheſter Jugend
die Seligkeit des Gebens kennen, die umſo größer iſt, je bieber
ihnen dieſes oder jenes Stück ihres Beſitzes geweſen iſt und je
ſchwerer ſie ſich anfangs davon trennen, um anderen eine Freu
damit bereiten zu können. E. Th.

Das Begießen der Topfpflanzen
Das gute Gedeihen und Wachſen der Zimmerpflanzen hängt

zum größten Teil vom richtigen Gießen ab. So iſt es durchaus
nicht immer notwendig, den Pflanzen Waſſer zu geben, wenn die
Oberfläche der Erde im Blumentopf trocken iſt. Oft wird dieſer
Zuſtand als ein Zeichen des Waſſerbedürfniſſes angeſehen. Meiſt
beſitzt das Jnnere der Erde n enügend Feuchtigkeit, während
die Oberfläche trocken iſt, ein Umſtand, der auf das Verdunſten
des Waſſers der oberen Schicht zurückzuführen iſt. Das Auflockern
der Erde, wie es vielfach geſchieht, um ſich von der Beſchaffenheit
derſelben zu überzeugen iſt jedoch nicht anzuraten. Man kann
jedoch am Klang des Topfes feſtſtellen, ob die Erde waſſerarm
iſt, oder nicht. Mit einem harten Gegenſtand an die Außen-
wände geſchlagen, wird in einem hellen Klang bewieſen, daß die
Pflanze des Waſſers bedarf, dumpfe Töne zeigen an, daß noch
genügend Feuchtigkeit in der Blumenerde vorhanden iſt.

Aus dem Küchenreich
Eiweißerſatz in der Küche. Manches Ei wird in der Küche

geopfert, um deſſen Eiweiß als Bindemtttel beim Backen von
Kuchen, Klößen, Pfannenkuchen, Frikandellen, Nudeln uſw. zu
verwenden. Aber der Preis der Eier iſt ſo geſtiegen, daß die

Kartoffel. ſauber gewaſchenund gebürſtet, 20 Minuten in friſches Waſſer gelegt, davauf dünn
abgeſchält und fein zerrieben. Alsdann gießt man friſches
Waſſer darüber und läßt die Maſſe ſich ſetzen. Nun wird das
an der Oberfläche ſtehende gelbbraune Waſſer abgegoſſen, wieder
friſches Waſſer aufgeſchüttet, gut umgerührt und wieder ſich
ſetzen laſſen. Dies Verfahren wird ſo oft wiederholt, bis das
Waſſer ganz klar bleibt. Das kalte Waſſer wird jetzt nochmals
ſorgfältig abgegoſſe und an deſſen Stelle ſo
Waſſer unter ſtändſem Umrühren darüber gegoſſen, die
Maſſe der Kartoffeln ſelbſt beträgt, der Topf auf das Feuer ge
ſetzt und fortwährend umgerührt, bis die Maſſe dem Kochen
nahe iſt, kochen darf ſie nicht. Hierauf läßt man dieſelbe ab-
kühlen und drückt ſie dann durch ein leinenes Tuch. Das n
gedrückte kann man wie Eiweiß verwenden. Es empfi ſich
bei jedesmaligem Bedarf die neue Bearbeitung.

Joſephine Nagel.
ß Schöne zarte Rüben werden abW mit kaltem Waſſer übergoſſen, geſchält und in nicht

icke Streifen geſchnitten, die man mit s Eſſig übergi
und einige Zeit darin ſtehen läßt. Jn einem Topf gibt man ein
Stück Butter oder anderes Fett, dämpft darin dem man

Rote Rüben als Gemüſe.

Waſſer, Sſſig Salz und nach Geſchmack Zucker zufetzt. letzt
rührt man die roten Rüben darin durch, gibt etwas Kümmel
dazu, läßt en und noch kurze Zeit auf dem Herd ziehen.Es iſt ein kräftig ſchmeckendes Gemüſe

Mathilde Prüſer, Oberlahnſtein.
Apfelſuppe mit Gerſtenflocken. 1 Pfund ſäuerliche Aepfel,

e hart t, Zimt d dar a nochmals auf
a Wert e Se e ſt bekömmlichanze er i iter Suppe und iſt be iAnna re

fältig verleſenen SpinetSpinatpuffer. Den ſehr ſ
wäſcht man mehreremal, gibt ihn in ndes Salzwaſſer, läßtihn fünf Minuten kochen, gießt ihn ab, übergießt ihn mit halten

Waſſer, läßt ihn ablaufen und treibt ihn durch die Maſchine. Eine
alte Semmel ſchneidet man in Würfel, röſtet ſie mit Peterſili
und Zwiebeln in Fett und vermiſcht ſie mit dem Spinat.Man formt daraus flache Klöße, wendet ſie in &i u Fericoe er

Semmel und bäckt ſie in Fett. Jſt der Teig nicht feſt genug, bann
geriebene Semmel darunter gemiſcht werden.
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2


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 530.
	 - 
	 - 
	 - 
	-
	 - 
	 - 






